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Die Konferenz in Khartum 


Die arabischen Aussenmi- 
iiister wurden nach Khartum, 
der Hauptstadt des Sudan, 
eingeladen, wo wieder einmal 
eine Konferenz abgehalten 
wird, die einem gemeinsamen 
arabischen Auftreten in der 
Weltpolitik dienen und Schrit¬ 
te gegen und gegenüber Is¬ 
rael beraten soll. Bisher fan¬ 
den diese Konferenzen am 
laufenden Band beinahe aus¬ 
schliesslich in Kairo statt. Die 
Verlegung des Tagungsortes 
deutet darauf hin, dass sich 
auch der Schwerpunkt der 
arabischen Konzentrationsbe¬ 
wegungen verlagert hat, wenn 
auch nicht nur nach Khar¬ 
tum. Immerhin versucht der 
Sudan, eine radikale Linie zu 
verfolgen, die keinen Raum 
für eine konziliantere Politik 
gestattet, zu der Nasser an¬ 
geblich neigen soll. 

Dass sich das Kräftever¬ 
hältnis nicht nur Israels ge¬ 
genüber der arabischen Front 
verändert hat, sondern auch 
eu neuen Konstellationen im 
arabischen Lager führte, tritt 
immer deutlicher hervor. Die 
auffallenden Interventionen 
des algerischen Präsidenten 
Boumedienne dienten nicht 
allein der ,,arabischen Sa¬ 
che ^% die täglich unklarere 
Formen annimmt und sich als 
ein Nebelgebilde herausstellt. 
Boumedienne glaubte seine 
Stunde habe geschlagen, als 
Nasser am Ende seiner Kar¬ 
riere angelangt zu sein 
schien. Die russische Stüt¬ 
zungsaktion zugunsten Nas¬ 
ser« wurde vom algerischen 
(Präsidenten keinesfalls als 
opportun betrachtet, da sie 
seine eigenen Pläne durch¬ 
kreuzen konnte. Aus diesem 
Grunde reiste Boumedienne 
gleich zweimal nach Moskau, 
um dort seine eigene Bedeu¬ 
tung gebührend zu unter¬ 
streichen. 

Inzwischen ist Nasser dar¬ 
um bemüht, den Yemen- 
Krieg zu beenden, der Aegyp¬ 
ten an den Hand des wirt¬ 
schaftlichen Ruins geführt 
hat, abgesehen von den vie¬ 
len Niederlagen, die Nasser 
auch an dieser Front hinneh¬ 
men musste. Ob die yemeniti* 
schen Royalisten und ob Sau- 
di Arabien bereit sind, diesen 
,,Zwischenfall“ ohne weiteres 
zu liquidieren, muss dahin¬ 
gestellt bleiben. Dieser Ye- 
men-Krieg, in welchem nach 
arabischen Quellen Giftgase 
durch die Aegypter benutzt 
worden sind, offenbarte auch 
die militärische Schwäche 
Nassers, der seinen Verbün¬ 
deten leere Versprechungen 
machte. 

Zu welchen Konsequenzen 
der Leichtsinn der anderen 
Araberstaaten geführt hat, 
die auf die bombastischen Re¬ 
den Nassers reingefallen“ 
sind, beweist d r Zusammen¬ 
bruch des transjordanischen 
Staates. Hussein, König in 
Amman, war Zeit seines kur¬ 
zen Lebens ein erbitterter 
Feind Nassers, und Nasser 
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hasste diesen jungen, gut er- 
zogqhen Mann, der ihm l&stig 
war* da er den russischen 
Kurs nicht mitmachen wo'lte 
und zu den Engländern h*elfc 
die seinen Staat subventio¬ 
nieren. Ohne ersichtlichen 
Grund schloss Hussein sein 
Bündnis nuit Aegypten, das 
ihm zum Verhängnis wurde. 
Denn Nassers Versprechun¬ 
gen, der dem König in Tel 
Aviv die Hand reichen wollte, 
hatten keinen Wert. Nicht die 
ägyptischen Armeen haben 


Abkommon mit 
Rumaenien 

Jerusalem. — Im Rah¬ 
men der vor zwei Mona¬ 
ten zwischen Israel und 
Rumänien geschlossenen 
Vereinbarung über kultu¬ 
rellen und wirtschaftli¬ 
chen Austausch wurde ein 
Abkommen getroffen, wel¬ 
ches die Lieferung von 82 
in Israel hergestellten Au¬ 
tobussen im Wert von an¬ 
derthalb Millionen Dollar 
an Rumänien vorsieht. 

Aus israelischen Wirt¬ 
schaftskrisen verblutete, 
dass Rumänien jährlich 
200 israelische Autobusse 
während der nächsten 5 
Jr..hre von Israel au kau¬ 
fen plant. Die in diese 
Fahrzeuge eingebauten 
Motore stammen von der 
englischen Fabrik Leyland 
Motors Co., doch alle übri¬ 
gen Bestandteile werden 
in Israel fabriziert. (ITA) 

Israel erobert, sondern die 
Israelis sind bis zum Suezka¬ 
nal vorgedrungen und haben 
gleichzeitig nach Husseins 
Angriffen das von ihm besetz¬ 
te cisordanische Gebiet zu- 
rückgenommen.., 

An dieser Lage ist mit Kon¬ 
ferenzen wenig zu ändern, 
weder durch die jetzige Au- 
ssenministertagung in Khar¬ 
tum noch eine weitere, die 
von den Staatschefs der Ara¬ 
berländer noch Ende dieses 
Monats abgehalten werden 
soll. 


Unterdessen brechen auch 
die Verhandlungen nicht ab, 
die UN-Beauftragter Odd 
Bull, jener norwegische Ge¬ 
neral. dessen ,, Anstrengun¬ 
gen* ; um den Frieden völlig 
wertlos waren, weiterhin mit 
allen am Konflikt Beteiligten 
durohführt. Es muss nach al¬ 
lem. was geschehen ist, über¬ 
haupt zweifelhaft erscheinen, 
ob die UN ernsthaft an einem 
Ausgleich interessiert sind, 
nachdem Bedenken an der 
,,Neutralität“ oder Ueberpar- 
teilichkeit der UN-Unter¬ 
händler, Kommandanten und 
Soldaten sich nicht als unbe¬ 
rechtigt erwiesen haben. Auch 
dass man sich nicht zu ei¬ 
nem Wechsel der Person des 
UN - Schlichters entschloss, 
muss Verwunderung auslö- 
sen, wenn man das vö’lige 
Scheitern der bisherigen Mis¬ 
sion Odd Bulls in Rechnung 
zieht. Heute machen die Ae¬ 
gypter eine Zusage, die am 
nächsten Tag wieder gebro¬ 
chen wird. 

Noch merkwürdiger dürfte 
das transjordanische Verhal¬ 
ten sein, das durch seine Un¬ 
entschlossenheit und Doppel¬ 
züngigkeit gekennzeichnet 
ist. Mehrere Tage hinterein¬ 
ander eröffneten die Solda¬ 
ten Transjordaniens an einer 
der Jordan-Brücken das Feu¬ 
er gegen israelische Patrouil¬ 
len, sodass es zu heftigem 
Schusswechsel kam. Wollen 
die Transjordanier provozie¬ 
ren? Wollen sie die Israelis 
nach Amman locken? Wollen 
sie ihre militärische Nieder¬ 
lage oder ihre politische Ohn¬ 
macht verschleiern? Auch der 
passive Widerstand, der von 
Amman gefördert wird, deu¬ 
tet darauf, hin, dass Hussein 
sich weiterhin Illusionen hin¬ 
gibt. 

Dass die Legende der ara¬ 
bischen Einheitsfront auf¬ 
recht erhalten wird, dass 
man sich bemüht, durch die 
vielen Konferenzen der Welt 
einzureden, die Araber seien 
sich einig, gehört zu jenen 
Spiegelfechtereien, die nur 
Unglück über den Orient ge¬ 
bracht haben. Die Boykott¬ 


maßnahmen, von denen man 
wieder spricht, werden kei¬ 
neswegs von Saudi Arab'en, 
Libyen, Kuwait und anderen, 
Oellieferanten eingehalten, 
was von diesen Staaten ganz 
offen gesagt wird. Der Riss, 
der durch die arabischen 
Länder geht, ist die allgemei¬ 
ne Spaltung der Zeit in Ost 
und West. Araber zu sein, ge¬ 
nügt nicht, um einheitlich 
zum Westen oder zum Osten 
Stellung zu nehmen und Be¬ 
kenntnisse abzulegen. 

Auch die Russen sollen ih¬ 
re Politik ändern, wie be¬ 
hauptet wird. Nach Nassers 
Niederlage haben die Sowjets 
versucht, die verlorenen Waf¬ 
fen zu ersetzen, um die ägyp¬ 
tische Armee zu restaurieren. 
Sie haben sicherlich erkannt, 
dass dies nicht oder nicht 
schnell möglich ist. Waffen 
allein entscheiden nicht Aus 
diesem Grunde sollen die 
Russen versuchen, ihre eige¬ 
nen Positionen im Mittleren 
Osten auszubauen, vor allem 
Flottenstützpunkte in Ale¬ 
xandrien und anderswo zu 
schaffen. Dass solche Vorha¬ 
ben auf Widerstand, selbst 
der Aegypter, stossen wer.len. 
muss angenommen werden. 
Damit bahnen sich neue Ent¬ 
wicklungen und Komplikatio¬ 
nen an, die zu einer weiteren 
Konfusion in diesem GeLlet 
führen müssen. 


Kaempfer für das Recht 

von SEM FKAlVKeiS^TEIH 

In den letzten Tagen sind zwei bedeutende Kampfer 
für das Recht und die Freiheit in der BündesrepuMik 
gestorben, zwei Männer, die R^äsentantea 
’.erschiedener Epochen gewesen sind: PjuI Lob? und J io- 
rnas Dehler Der frühere Reichstagspräsident Paul Lobe, 
c'er über zwölf Jahre dieses verantwortungsvoll und durch 
die damaligen politischen Umstände besonders schmerze 
Amt innegehabt hat und dem seinerzeit die Auf-ab. zu- 
f.el, die unbändigen und geradezu rupemaften Nazi A^,e- 
ordneben zu zähmen, dürfte einer der be _ ■ 

t?n der Weimarer Republik gewesen sem. Lobe war e 
Mann, der sich durch die Geradheit ^"'esCharakters u id 
die Unbedingtheit seiner Gesinnung auch tei ^egnernAch. 
lung und Sympathie verschaffen konnte. Seme pa • 
SPD. schenkte ihm Zeit seines Lebens das grösste Ve 
trauen. Nun ist Lobe in hohem Alter gestorben Die . 
Generation weiss nicht mehr viel von ihm, aber die ihn 
kannten, werden ihn nicht vergessen. 

Thomas Dehler, dessen politischen Anfänge in die Zeit 
der Weimarer Republik zurückführen, erreichte die Höhe¬ 
punkte seiner Laufbahn in der Bundesrepublik, in einer 
Welt, die von Weimar sehr unterschieden ist. Dehler, der 
#.ur FDP gehörte, war u. a. Justizminister und galt als ei* 
glühender Verteidiger des Rechtes, der Freiheit, der De-» 
niokratie. Iti der Trauerfeier, die im Bundestag abgehal* 
ten wurde, sprach u. a. der Bundeskanzler Dr. Kiesinger, 
der um ,,den glühenden Streiter für Freiheit und Recht, 
den leidenschaftlichen Patrioten“ Dehler traueTte. In sei¬ 
nen Ausführungen sagte Kiesinger u. a.: ,.Wenige waten; 
wie er ergriffen von der Idee des freiheitlichen Rechtsstaa¬ 
tes, in welchem die Herrschaft des Rechtes über der Herr¬ 
schaft des Gesetzes steht“. — In diesem Geiste habe Deh¬ 
ler gewirkt und gelebt. 

Dieser Satz aus der Rede Kiesingers ist interessant 
genug, um durchdacht und auf seinen wahren Gehalt ge-* 
prüft zu werden. Was soll es bedeuten, wenn man sagt, 
die Herrschaft des Rechtes stehe über der des Gesetzes. 
Jst dieser Satz nicht eine wunderbare Vision in eine Zu* 
kunft. in welcher der Geist des Rechtes und die Gerech¬ 
tigkeit das Leben der Menschen und der Völker bestim¬ 
men? — Oder ist dieser Satz die Basis für eine neue Zeit 
der Rechtsunsicherheit, in welcher die festen gesetzlichen 
Normen durch Interpretationen vom Standpunkt der Be-* 
trachter (oder der Machthaber!) ersetzt werden sollen Si* 
cherlich hat Kiesinger nicht an die Zeiten der Willkür ge« 
dacht, sondern folgte den Gedanken einer romantischen 
Rechtsmystik, den Träumen und Thesen vom „höheren“ 
oder vom „wahren“ oder vom „richtigen“ Recht, denen 
wir in der deutschen Rechtsphilosophie häufig begegnen. 

Die Aufgabe des freiheitlichen Rechtsstaates dürfte 
darin bestehen, in seinen Gesetzen (und festen Rechtsnor¬ 
men) die Herrschaft des Rechtes zu verankern, nicht aher 
allgemeine Prinzipien aufzustellen, durch welche man in 
ihrer letzten Konsequenz die Rechtssicherheit erschüttert, 
die eines der charakteristischen Merkmale eines freiheitli¬ 
chen Rechtsstaates ist. 


m ICH ES SEHE' 


Die Lage wird schwieriger 
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Waffen für Israels Armee 


Jerusalem. — zwei Chief- 
tain-Tanks, die zu der letzten 
in England fabrizierten Serie 
von Panzerwagen gehören, 
sind laut kürzlichen Meldun¬ 
gen von israelischen Tank¬ 
spezialisten bei Uebungen auf 
schwierigem Gelände auspro¬ 
biert worden. Israel ist an 
dem Kauf von Chieftain 
Tanks interessiert, die oro 
Stück 260.000 Dollar kosten 
um seinen Bestand an ge¬ 
panzerten Kampfwagen zu 
vergrössern. 

Schon vor Kriegsbeginn im 
Juni besass Israel zwei Chief- 
tain-Tanks von je 45 Tom en, 
die jedoch nicht bei den 


Zwischenfall in Nablus 

Jerusalem — Israel meldete offiziell dass seine 
Truppen ein Haus in Nablus am Westufer des Jordan- 
flusses in die Luft sprengten. Aus diesem Haus waren 
Schüsse gegen die israelische Grenzpolizei und einen is- 
raelischen Jeep abgegeben worden, in der Wache zurvor 
wurde ein Haus in Gaza gesprengt, in dem ein gehei¬ 
mes Waffenlager gefunden worden war. 

In der Sitzung des Kabinetts informierte Verteidi¬ 
gungsminister Mosche Dajan über diese Vorfälle. Er be¬ 
richtete ferner über den sporadischen Wechsel von 
Schüssen in den letzten Tagen, der jeweils dadurch ent¬ 
standen sei, dass die Transjordanier aut israelische 
Truppeneinheiten schossen, welche das Feuer erwider¬ 
ten. Diese Zwischenfälle ereigneten sioh ausnahmslos in 
der Nähe der Damia-Brücke über den Jordanfluss (ITA) 


Kämpfen eingesetzt wurden, 
da die Klima- und Terrain- 
proben zu dieser Zeit noch 
nicht beendet waren. In Eng¬ 
land erwartet man die Resul¬ 
tate dieser Eignungsprüfung 
mit grossem Interesse. Die 
Israelis würden auch gern 
noch einige Centurion-Tanks 
kaufen, die sich bei der 
Durchquerung der Sinaiwfi- 
ste äusserst nützlich erwiesen 
haben. 

Die aus der Sowjetunion 
stammenden Waffen, die von 
den Israelis während des 
Krieges den Arabern abge¬ 
nommen wurden, werdep 
schon von der Israel-Armee 
ausgeprobt und bei Gelände¬ 
übungen eingesetzt Israel ist 
somit zum ersten nichtkom¬ 
munistischen oder von den 
Kommunisten unterstützten 
Land geworden, das sowjeti¬ 
sche Waffen gebraucht Um 
welche Waffenmodelle es sich 
hier handelt, wurde nicht 
enthüllt. Es ist aber kein 
Geheimnis, dass die israeli¬ 
schen Truppen im Krieg 
nicht nur grosse Mengen von 
Kanonen, Radarfahrzeugen 
und Tanks sondern auch die 
dazugehörigen Ersatzteile 
und Munition eroberten, wo¬ 
durch sie in den Stand ge¬ 
setzt sind, die erbeuteten 
Waffen auch zu benutzen — 
(ITA> 


Der israelische Oberkom- 
mandierende, General Jiz- 
chak Rabin, hat b®i seinem 
Besuch in Paris vor wenigen 
Tage Erklärungen abgegeben, 
die noch Wochen zuvor die 
grösste Aufmerksamkeit ge¬ 
funden hätten. Der General 
teilte mit, Israel werde, falls 
die Russen sioh dazu ent- 
schliessen sollten, Freiwillige 
im Mittleren Osten gegen die 
israelische Verteidigungsar¬ 
mee einzusetzen, auch mit 
diesem Problem fertig wer¬ 
den. Natürlich sei Israel dem 
russischen Waffenpotential 
nicht gewachsen, aber mit 
Freiwilligen könne Israel den 
Kampf auf nehmen. Diese 
Meinung, die Rabin mit Klar¬ 
heit ausdrückte, kann man in 
Israel überall hören. Auch 
vor den Russen haben wir 
keine Angst, meinen die Is¬ 
raelis. nicht aus einer be- 
fremdenden Ueberheblich- 
keit, sondern im Gefühl der 
gerechten Sache für die sie 
kämpfen. 

Dass die Russen erkannt 
haben, mithilfe der syrischen 
oder ägyptischen Armeen ih¬ 
re politischen Ziele nicht 
durchsetzen zu können, darf, 
man als zutreffend unterstel¬ 
len. Die Lehren, die der 
Kreml aus dem Blitzkrieg ge¬ 
gen die arabischen Staaten 
ziehen musste, zwingen ihn 
zu dieser Erkenntnis. Mit der 
Wiederaufrüstung der arabi¬ 
schen Heere wird der Ein¬ 
fluss des Ostens in diesem 
wichtigen Raum nicht veran¬ 
kert werden. Die Gefahr ei¬ 
ner Verlängerung des Span¬ 
nungszustandes liegt im Ein¬ 
satz russischer Einheiten, die 
als „Freiwillige“ getarnt wer¬ 
den würden. 

Hinter diesen Erklärungen 
Rabin« tauoht wieder das Ge¬ 
spenst eines raittelöst liehen 
Vietnam auf, das für die So¬ 
wjets ein Ersatz für das asia¬ 
tische Vietnam sein und da¬ 


zu dienen soll, die Amerika¬ 
ner in einen weiteren Klein, 
krieg zu verwickeln. Rechnet 
doch der Kreml damit, dass 
Amerika nicht „neutral“ blei¬ 
ben kann, wenn russiche 
Freiwillige irgendwo im Ori¬ 
ent eingesetzt werden. Dass 
die russische Aktion den ara¬ 
bischen Interessen die* en 
sollte, wird niemand anneh¬ 
men. An den arabischen Völ¬ 
kern ist auch Russland nicht 
weiter interessiert, das mit 
dieser Politik nur die ameri¬ 
kanischen Oelinteressen tref¬ 
fen und seinen eigenen Ein¬ 
fluss stärken möchte. 

Auf einen neuen allgemei¬ 
nen Angriff gegen die westli¬ 
che Welt an verschiedenen 
Fronten deuten auch die Re¬ 
deschlachten hin die in Ha¬ 
vanna und osteuropäischen 
Metropolen in der letzten 
Zeit geschlagen wurden Dro¬ 
hungen, Pläne, Revolten, Un¬ 
ruhen und Aufruhr zeichnen 
den Weg in ein neues Chaos, 
in welches die Kontinente ge¬ 
stürzt werden sollen, um den 
roten Kolonnen den Aufstieg 
zur Macht zu ermöglichen. 
Die in verschiedenen südame¬ 
rikanischen Ländern operie¬ 
renden Guerilla-Kämpfer ste¬ 
hen ohne Zweifel unter einem 
einheitlichen Kommando da 
die Formen ihrer Aktionen 
diese Vermutung zur Sicher¬ 
heit werden lassen. Aber der 
Guerilla-Krieg .st nur eines 
der vielen Mittel um die 
staatliche Ruhe zu stören. 
Wenn in Brasilien selbst 
Geistliche gegen die Polizei 
demonstrieren, so deutet das 
auf eine Komplizierung der 
Lage und Erhöhung der all¬ 
gemeinen Verworrenheit hin. 

Auch eine Warnung des UN- 
Generalsekretärs U Thant, 
man solle die Dinge nicht 
treiben lassen and .der au¬ 
genblicklichen Tendenz“ Ein¬ 
halt gebieten, sonst sei ein 
dritter Weltkrieg unvermeid¬ 


bar, muss beachtet werden. 
Er machte diese Erklärung 
mit dem Bilck auf die Zu-* 
stände in Vietnam. Man ha¬ 
be viele Gelegenheiten verlo¬ 
ren und jetzt sehe er, der Ge¬ 
neralsekretär, keine Hoff« 
nung (auf Frieden). 

Man kann darüber debat¬ 
tieren, ob diese Feststellun¬ 
gen U Thants richtig und in 
dieser Formulierung beson¬ 
ders intelligent seien, aber 
man kann mit derartigen Kri¬ 
tiken an den Tatsachen 
nichts ändern: und eine die¬ 
ser Tatsachen ist die Posi¬ 
tion, die U Thant als Gene¬ 
ralsekretär der UN einnimmt. 
Man muss mit ihm rechnen. 
Welche weitgehenden Fo’gen 
seine Entscheidungen und 
seine Einstellungen haben 
können, erlebten wir alle erst 
vor wenigen Monaten, als U 
Thant ohne zwingenden 
Grund und ohne rechtliche 
Handhabe den Forderungen 
Nassers nachgegeben hat 

Aber auch U Thants Irr- 
tümer können nichts daran 

(Schluss auf Seite 2) 


Dementi aus 
Washington 

Washington. — Ein Spre¬ 
cher des Weissen Hauses 
erklärte eine von Kairo 
lanzierte Nachricht als 
„gegenstandslos“, in der 
behauptet wurde, Präsi¬ 
dent Johnson habe in ei¬ 
ner privaten Unterhaltung 
einem arabischen Diplo¬ 
maten versprochen, dass 
Israel seine Truppen aus 
den besetzten Gebieten zü¬ 
rn ckziehen wild. 

Die Nachricht war am 
vergangenen Wochenende 
in der offiziösen kairoer 
Zeitung „Al Ahrain 0 er¬ 
schienen. (ITA) 
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Die Lage wird schwieriger 

(Schluss von Seite l) 
ändern, dass er in einer der 


wichtigsten Schliisselpositio- 
i&en des Weltgeschehens ei- 
»en tiefen Einblick in den 
Oang der Ereignisse besitzt, 
©eine Warnungen dürften 
nicht überhört weiden. Wenn 
U Thant erklärt, ein dritter 
Weltkrieg sei nicht zu ver¬ 
meiden, wenn sich die beste¬ 
henden Tendenzen nicht än¬ 
dern. dann müßsten die Völ¬ 
ker vor solchen Warnungen 
auf horchen und bei dem Ge¬ 
danken erzittern, dass ein 
dritter Weltkrieg in diesem 
Jahrhundert überhaupt in 
den Bereich der Möglichkei¬ 
ten gezogen werden kann. 
Denn alle wissen, was hinter 
diesen Worten an Schrecken, 
an Tod und Verderben, ar 
Zerstörung, Verwahrlosung, 
[Verlusten und Untergang 
fjteht •. • 

Aber niemand blickt auf. 
Der einfach« Mann auf der 
Strasse. das Volk, das immer 
die Rechnungen zu beglei¬ 
chen hat, zuckt mit den Ach¬ 
seln, da es doch nichts än¬ 
dern kann. An ein Leben der 

sündigen Ueberraschungen, 
Ülntbehrungen und Leiden ee- 
wöhnt, nimmt die Masse die 
Gefahr eines dritten Welt- 
krieges zur Kenntnis, ohne 
über die moralischen Kräfte 
»1 verfügen, sich hiergegen 
aufzulehnen. Abgestumpft ist 
jeder von der Sinnlosigkeit 
und Nutzlosigkeit seines Pro¬ 
testes überzeugt, lässt den 
Gedanken an die Folgen ei¬ 
ner Mitteilung, wie diejeni¬ 
ge des Generalsekretärs U 
Thant nicht auf kommen, 
wendet sich anderen Schlag¬ 
zeilen seiner Zeitung zu und 
best von sportlichen Ereig¬ 
nissen oder Mordtaten, die 
ßeme Nerven — je nach Tem¬ 
perament — beruhigen oder 
aufpeitschen Die Warnungen 
V Thants hat er schnell 
„überwunden 44 oder verges¬ 
sen. 

Noch spekuliert jeder 
Mensch, der auf die Zukunft 
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hol ft, und das Inferno eines 
dritten Krieges und der 
Atombombe aus dem Bereich 
der Möglichkeit ausschliesst, 
dass die Verantwortlichen die¬ 
ser Erde den Bogen nicht 
überepannen und vor den 
letzten Konsequenzen des 
Vemichtungswahns zuriick- 
schrecken werden. Niemand 
will dieses Chaos, aber alle 
bereiten es vor. Niemand will 
diesen Zerstörungskrieg von 
unvorstellbaren Ausmassen, 
aber alle treiben eine Politik, 
die jene letzte Folgerung 
nicht unmöglich macht. Un¬ 
versöhnlich stehen sich die 
Gegner gegenüber, überall. 

Die Theorie der zwei Biok- 
ke ist nur noch bedingt rich¬ 
tig. Es gibt eine ganze Reihe 
anderer Fronten und nicht 
nur diese eine Kluft, die Ost 
und West von einander 
trennt. Vielleicht liegt in die- 
ser Tatsache sogar der Keim 
neuer Gestaltungen des poli¬ 
tischen Interessen- und Kräf¬ 
teverhältnisses. Könnte doch 
die Vielheit der Gegensätze 
die Einheit einer konzentrier¬ 
ten, vernichtenden Aktion 
ausschliessen. 

Dass der Westen oder jene 
Staaten, die wir zum Westen 
zählen, erhebliche Unter, 
schiede untereinander auf¬ 
weisen, bedarf keines Kom¬ 
mentars. Das Frankreich de 
Gaulles, dessen politische 
Abenteuer in letzter Zeit 
wachsendes Aufsehen erreg¬ 
ten, gehört zur westlichen 
Welt, auch wenn der französi 
sehe Präsident mitunter eine 
offen antiamerikanische Po¬ 
litik betreibt. Trotz seiner 
(verbalen) Annäherung an 
Moskau neigt er keinesfalls 
zum Kommunismus, wie Ru¬ 
mänien trotz seiner eigenen 
aussenpolitischen Wege, die 
nach dem Westen führen, 
nicht aufhörte, ein kommu¬ 
nistisches Land zu sein. Die¬ 
se Verwischung der Grenzen 
könnte allmählich zu einer 
Erleichterung der Situatton 
hinüberleiten, wenn es nicht 
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vorher zur Explosion der Lei¬ 
denschaften und der Atom¬ 
bomben kommen sollte. 

Auch innerhalb der ver¬ 
schiedenen Länder sind Wi¬ 
derstände vorhanden, wobei 
nur an die Sympathiekundge¬ 
bung tschechischer Schrift¬ 
steller für Israel gedacht zu 
werden braucht. Als jetzt die 
ostdeutsche Regierung ihre 
Schreiber - Journalisten und 
Publizisten auf gefordert hat, 
gegen Israel Stellung zu neh¬ 
men, hat nicht nur der alte 
Arnold Zweig den Mut zu ei¬ 
ner Zurückweisung dieses 
Ansinnens bewiesen. 

Auch polnische Generäle 
haben sich geweigert, den an- 
tiisraelischen offiziellen Kurs 
der polnischen Regierung 
mitzumachen. Wie aus Lon¬ 
don gemeldet worden ist, ha¬ 
ben General Mankiewicz, der 
Kommandant der polnischen 
Flugabwehr, sein Stabschef 
und sein politischer Stellver¬ 
treter ihre Entladung entge¬ 
gennehmen müssen, weil sie 
sich gegen die araberfreundli- 
che Politik der Warschauer 
Regierung auf lehnten Hatten 
sich doch diese drei Generäle 
geweigert, israelfeindliche 
Propagandaschriften an die 
ihnen untergeordneten Trup¬ 
penverbände zu verteilen. Ihr 
Verhalten löste eine politische 
Krise aus die auch dadurch 
noch nicht überwunden sein 
soll, dass der polnische Ver¬ 
teidigungsminister Marschall 
Marian Spychalski die An¬ 
hänger Israels in zwei Reden 
scharf brandmarkte. 

Was die polnische Regie¬ 
rung allerdings zu den Be¬ 
sprechungen zu sagen hat, die 
der rumänische Regierui gs- 
chef Ion Georghe Maurer und 
sein Aussenminister Corne- 
liu Manescu u. a. in Holland 
geführt hat, ist nicht be¬ 
kannt geworden. Entgegen 
der offiziellen Linie des 
Kreml und seiner sonstigen 
Satelliten verlangten die Ru¬ 
mänen, dass die Araberlän¬ 
der in direkte Friedensver¬ 
handlungen mit Israel eintre- 
ten sollten. Auch der Kreml 
schwieg bisher zu dieser of¬ 
fenen Rebellion* 4 Rumäniens 
gegen seine Politik. 

Dass durch diese selbstän¬ 
digen Aktionen Rumäniens 
und den sichtbaren Wider¬ 
stand innerhalb anderer Sa¬ 
tellitenstaaten gegen die anti¬ 
israelische Politik noch keine 
Entscheidungen getroffen 
sind, dürfte klar sein. Im¬ 
merhin schöpfen diejenigen 
Kräfte, die gegen die Macht¬ 
politik des Kreml und die 
einseitige Begünstigung der 
Araber in diesem Konflikt 
eingestellt sind, die Hoff¬ 
nung, dass sich eine Wand¬ 
lung in der Moskauer Hal¬ 
tung vollziehen könnte. Eis 
wäre auch nicht das erste 
Mal, dass der Kreml seine 
Position ändert und auf an¬ 
deren Wegen zu seinem Ziel 
der Verstärkung der eigenen 
Machtpositionen zu gelangen 
versucht. Hierfür könnte es 
einen Hinweis geben, der hier 
mit allen Vorbehalten ausge¬ 
sprochen werden soll. 

Niemand zweifelt an den 
engen Beziehungen, die zwi¬ 
schen den ägyptischen Macht¬ 
habern, von König Faruk bis 
Abdei Nasser, und den deut- 


j Zwei Menate 
jfür Nasser 

Boston. — Nasser soll sich 
vorgenommen haben, etwa 
zrwei Monate abzuwarten, um 
durch diplomatische Mittel 
zu versuchen, den Rückzug 
der Israelis aus Sinai zu er¬ 
reichen, wie der ..Christian 
Science Monitor' 4 schreibt In 
einem Kabel aus Nicosia be¬ 
richtet der Korrespondent des 
Blattes, dass ,,unabhängige 
ägyptische Kreise glauben. 
Nasser ziehe es vor, vorläu¬ 
fig nicht mit Waffengewalt 
gegen Israel zu kämpfen 44 . 
Der Berichterstatter begrün¬ 
det diese Vermutung ferner 
mit einem Zitat aus einem 
Artikel in einer kairoer Zei¬ 
tung. in der einer der Adju¬ 
tanten Nässere. Jussef Al Se- 
boi, schrieb: „Wenn wir un¬ 
sere gerechten und friedli¬ 
chen Ziele auf friedlichem 
Wege erreichen können, dann 
werden wir keinen Krieg 
mehr führen. 44 (ITA) 


sehen Nazis und ihren heuti¬ 
gen Nachfolgern bestehen. 
Dass Kairo nach dem Zu¬ 
sammenbruch des Dritten 
Reiches ein Zufluchtsort, vie¬ 
ler hoher Nazis gewesen ist 
die später zu einem guten 
Teil nach Südamerika abwan- 
derten, ist bekannt. Wie 
gross der Einfluss dieser Krei¬ 
sei beim Aufbau des autoritä¬ 
ren Staates Nässere war, wis¬ 
sen nur wenige. Die von Rus¬ 
sen und Amerikanern glei- 
chermassen in reichlichem 
Umfang bezahlten Subventio¬ 
nen für Aegypten dienten u. 
a. auch der Finanzierung der 
rechtsextremistischen Presse 
und Umtriebe in der Deut¬ 
schen Bundesrepublik. Dass 
bei diesem Unternehmen die 
Faschisten in trautem Verein 
mit den Kommunisten — 
wenn auch nicht offen, 'ien- 
noch ganz eindeutig und 
sichtbar — kooperierten, stör¬ 
te sie nicht, war auch für 
Nasser kein Hinderungs¬ 
grund, da er ohnehin von je¬ 
der Seite Geld und Hilfe ent- 
gegennahm, wenn er sie nur 
bekommen konnte. 

Unmittelbar nach der rus¬ 
sischen Intervention im Nah¬ 
ost-Konflikt zugunsten der 
Araber wurde die deutsche 
Neonazipresse sehr zurückhal¬ 
tend, lobte das russische Vor¬ 
gehen als einen Ausdruck ge¬ 
rechter Haltung, vergass ihre 
antikommunistischen Thesei 
und brachte Juden und Kom¬ 
munisten vorübergehend 
nicht mehr in einen unzer¬ 
trennlichen Zusammenhang. 
Als aber die Ohnmacht der 
Araberländer in den endlo¬ 
sen Tagungen uno Konferen¬ 
zen, bei den zahlreichen Be¬ 
sprechungen mit den kommu¬ 
nistischen Spitzenpersönlich¬ 
keiten und den sonstigen ara¬ 
bischen Manifestationen im¬ 
mer deutlicher zutage trat, 
als die Bemühungen scheiter¬ 
ten, eine wirksame politische 
ode^ gar militärische Aktion 
gegen Israel einzuleiten, da 
stutzte die radikale Presse in 
der einstigen Hauptstadt der 
Bewegung und bereitete lang¬ 
sam das Terrain vor, einen 
Schuldigen für diese Fülle 
von negativen Erscheinungen 
und Misserfolgen zu finden 

Die „verständigen 44 Worte 
für Moskau wurden seltener. 
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bis dann die absurde Version 
lanziert wurde, che Russen 
hätten in Wahrheit nicht die 
Araber, sondern Israel unter, 
stützt, dem sie die Karten in 
die Hand gespielt haben wür¬ 
den... Wir können hierzu, 
ohne in eine Debatte über 
diese sinnlosen Kombinatio¬ 
nen einzutreten nur bemer¬ 
ken, dass die Russen leider 
nicht mit Israel kooperarie- 
ren, sondern auch weiterhin 
die bestehenden Differenzen 
schüren, um eine Verständi¬ 
gung und eiren Frieden kn 
Mittelosten zu vermeiden 

Für diese Tage hat Tito, 
der altgewordene Diktator 
Jugoslawiens, seinen Besuch 
in Kairo angesagt, wo er 
mit Nasser Zusammentreffen 
wird. Tito war der einzige 
kommunistische Staatsmann, 
der sich mit Erfolg gegen 
Stalin gewehrt hat. Aber er 
hat damit nicht auf gehört, 
ein kommunistischer Gewalt¬ 
politiker zu sein, der mit den 
gleichen Mitteln seine ,,Un¬ 
tertanen 44 im Schach hält, 
wie es alle anderen Kommu¬ 
nisten tun. (Man denke nur 
an das Schicksal von MUo- 
Van Djilas, früheren Mitstre - 
ter Titos und Verfasser des 
bekannten Werkes „Die neue 
Klasse 1 '. — 

Tito ist der Baumeistor der 
„Dritten Position 44 , jenes 
Versuches, mit Nehru und 
Nasser gemeinsam eine ge¬ 
gen Ost wie West gerichtete 
eigene MachtpoliMk zu betrei- 


LA SEMA NA ISRAEUTA 

Semanario 

Aparece los Viernea 

Editado por 

Estrellas Editorial Ltda. 
Director: 

Amoldo W. B. gwarsehshy 

Pueyrredön 2190, 1? izq 
T. E. 83-2613 


Abono- Preise 
Argentinien: 

$ 1.000.— pro Jahr 
Ausl. $ 1.500.— jäh rh 


ben. Aber alle drei Sozien wa- 
ren Chefs kranker Staaten 
und hatten nicht die Kra4t, 
eine Rolle zu spielen oder gar 
zum berühmten Zünglein an 
der Waage zu werden. Nehru 
ist tot, Nehru toch ter und 
Nachfolgerin Frau Gandhi 
ist schwach, und Nasser ist 
erledigt Titos Reise wird die 
Dritte Position nicht aus der 
Versenkung heben. Sein« 
einzige Bedeutung liegt dar* 
in, durch seine separate Po¬ 
litik die kommunistische 
Front gewollt oder ungewollt 
zu schwächen. 

Die Völker brauchen im 
übrigen keine drei Positiontn, 
sondern eine einzige: den 
Frieden. — 
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Heilige Stadt Jeruschalajim 


Oleieh zu Beginn des kur- 
aen israelisch-arabischen Krie 
ges, bereits am zweiten Tage, 
gelang es den heldenmütigen 
Fallschirm - Truppen, unter 
Führung des Obersten Mor- 
Öechai Gur, im Laufe eines 
Tages und einer Nacht die 
Jerusalemer Altstadt zu er¬ 
obern. Der Sieg hat auch von 
Israel zahlreiche Opfer gefor¬ 
dert. gab doch das Armee¬ 
kommando die Weisung, die 
Heiligen Stätten unter allen 
Umständen zu schonen. 

Ais es dann frühmorgens so 
weit war. durchschritt der 
Armee-Oberrabbiner General 
Schlomo Goren unter den er¬ 
sten Soldaten das Stadttor 
Schar Haarajot (Löwentor) 
wobei er in der einen Hand 
eine Thorarolle an sich press¬ 
te und mit der anderen ei¬ 
nen Schofar umklammerte. 
Br ging, oder besser gesagt, 
er lief über die holperige Via 
Dolorosa mitten unter den 
Soldaten, während noch hun¬ 
derte Kugeln über ihren Köp¬ 
fen hinwegschwirHen. 

Kaum an der Westmauer 
des Tempels, am Kotei ba- 
maaravi, angelangt, Hess 
Rabbi Goren aus voller Keh¬ 
le den Segensspruch Schehe- 
chejanu ertönen, den der 
plötzlich entstandene Solda¬ 
tenchor mit Amen beantwor¬ 
tete. Dann griff der Rabbi 
nach dem Schofar und blies 
mit ungeheurer Kraft die 
„Tekia gedola“ wie sie in 
dieser Stärke vielleicht noch 
nie vor der Klagemauer ge¬ 
hört wurde. 

Ehe mit Staub und Pulver¬ 
rauch bedeckten Soldaten, 
unter ihnen vielleicht auch 
solche, die noch nie ein Ge¬ 
betbuch in Händen hielten, 
fielen über die Mauer ner, sie 
schmiegten sich an sie, lieb 
kosten und küssten die mäch¬ 
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tigen grauen, von den Jahr¬ 
tausenden angenagten riesi¬ 
gen Quadersteine, für deren 
Eroberung die Besten ihr Blut 
hingaben. Plötzlich wurde die 
Hatikwa gesungen und im 
Anschluss daran wurde Kad- 
disch gesagt. Kaddisch — 
zum ersten Mal an der Mau¬ 
er nach einer Zwangspause 
von neunzehn Jahren. 

Neunzehn Jahre? Zwei 


der Television sahen oder 
über die Dinge nur in der 
Zeitung lasen, um all diese 
jüdischen Menschen spannt 
sich jetzt ein festes Band der 
Brüderlichkeit. Viel schrieb 
und sprach man in Israel in 
der letzten Zeit, wie notwen¬ 
dig es wäre, dass die Herzen 
einander näherrücken. ,,Ke- 
ruv levavot“, wie es in Is ael 
heisst. Die alten Steine der 


Einflüsse auf Israel 

Washington. — Die ,,Washington Post“ berichtete, 
dass die USA einen starken Druck auf die israelische 
Regierung ausüben, um Israel zu ,.einseitigen Konzes¬ 
sionen“ zu bewegen. ,,In einem gewissen Augenblick“, 
schreibt Joseph Kraft in der Post, hätten die USA fast 
für die von Pakistan vorgeschlagene Resolution ge¬ 
stimmt, die den bedingungslosen Rückzug der Israelis 
aus Jerusalem forderte, statt sich bei der Abstimmung 
in den UN der Stimme zu enthalten.“ 

Der Artikelschreiber hebt hervor, dass ..Transjorda- 
nien offensichtlich gern mit Israel verhandeln möch¬ 
te“, und fügt hinzu, es sei unangebracht, ..Israel jetzt 
zu willkürlichen Zugeständnissen zu veranlassen“. Er 
weist darauf hin, dass die arabischen Ödländer ihr Pe 
troleum wieder verkaufen wollen. In Marokko, so fügt 
er hinzu, ist das Regime stark genug, um einen bekann¬ 
ten antijüdischen Agitator hinter Schloss und Rügel 
zu setzen, und in Tunesien ist Präsident Bourguiba be¬ 
reit, Israel diplomatisch anzuerkennen, sobald Friedens¬ 
verhandlungen auf genommen werden. (ITA) 


Jahrtausende musste unser 
Volk auf die Eroberung der 
Altstadt Jerusalems warten, 
als deren Symbol die Klage¬ 
mauer galt. Dies war die 
Wallfahrtsstätte des jüdi¬ 
schen Volkes seit dem Fall 
des Zweiten Tempels. Selbst 
aus den entferntesten Län¬ 
dern der Diaspora pilgerten 
unsere Vorfahren hierher, um 
den Sturz des He’ligtums und 
des Zweiten Jüdischen Staa¬ 
tes zu beweinen. Hier stieg 
ihr Gebet empqr für das 
Kommen des Maschiach und 
den Aufbau des Dritten Hei¬ 
ligtums. 

Und da geschah ein Wun¬ 
der: die Eroberung der West¬ 
mauer und der Altstadt, de¬ 
ren strategische Bedeutung bei 
weitem von ihrei religiösen 
und geistigen Tragweite über¬ 
schattet wird, erschütterte 
aufs tiefste alle Schichten 
des Volkes in Israel und in 
der Zerstreuung. Alle, auch 
diejenigen, die sich der Reli¬ 
gion entfremdet haben, emp¬ 
fanden in der Tiefe ihres 
Herzens, was die Eroberung 
der Klagemauer für das jü¬ 
dische Volk bedeutet. 

Und um alle, die diese Vor¬ 
gänge selbst miteHebten oder 
die Mauer besuchten, sie ln 
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Klagemauer haben hierbei 
mehr vermocht, als viele Re¬ 
den und Schriften. 

★ 

König David eroberte vor 
etwa 3.000 Jahren aus der 
Hand der Jebussiter die Stadt 
Jerusalem, die er dann als 
die Hauptstadt seines Reiches 
ausbauen liess. 

Als dann, ein Menschenal¬ 
ter später, sein Sohn. König 
Schelomo, den Tempel in 
Jerusalem errichten liess, 
strömten auch Fremde selbst 
aus fernen Ländern herbei, 
um ihn zu bewundern, denn 
er stand einzig da unter al¬ 
len Heiligtümern der antiken 
Welt. Abgesehen von seiner 
prachtvollen, imposanten Ar¬ 
chitektur, unterschied er sich 
in zwei Dingen von allen an¬ 
deren Tempeln Her Antike, 
denn er war die Stätte des 
reinen Monotheismus, in der 
jegliches Bildwerk fehlte, und 
der Fremde, deT noch viel 
später, selbst in der griechi¬ 
schen und römischen Welt, 
als Feind galt, war hier herz¬ 
lich willkommen. 

In seiner Einweihungsrede 
sprach König Schelomo ein 
besonderes Gebet: ..Aber auch 
den Fremden — sagte er — 
der nicht von Deinem Volke 
Israel ist, wenn er aus fer¬ 
nem Lande kommt um Dei¬ 
nes Namens willen — denn 
hören werden sie von Deinem 
grossen und Deinem ausge¬ 
streckten Arm — wenn er 
kommt und nach diesem 
Haus hin betet, denn höre 
Du ihn vom Hunmel. der 
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Stätte Deines Sitzes und tu 
nach allem, was der Fremde 
zu Dir ruft“. 

Diese Worte edelster Men¬ 
schenliebe wurden im alten 
Israel bereits vor drei Jahr¬ 
tausenden laut und bilden bis 
zum heutigen Tage den Stolz 
unseres Volkes. Die Worte 
unserer Thora: ,,Liebe deinen 
Nächsten wie dich selbst“, 
galten immer als sehr wich¬ 
tige Mizwa, deren Anwen¬ 
dung nicht auf Juden be- 
schränkt wurde. 

Dies hinderte aber die Ara¬ 
ber durchaus nicht, nachdem 
sie auf den Schlachtfeldern 
eine schmähliche Niederlage 
erlitten hatten, eine Verleum¬ 
dungskampagne gegen Israel 
einzuleiten. Sie bezichtigten 
es der Unmensch Uohkeit und 
der Barbarei in der Behänd 
lieh der Gefangenen und na¬ 
mentlich der Kranken unter 
ihnen. Sehr lehrreich ist über 
die Einstellung der Juden zu 
feindlichen Gefangenen hier 
folgende Anekdote aus dem 
Ersten Weltkrieg, die den 
Vorzug hat, wahr zu sein: 

Als 1917 die Türkei besiegt 
und hierbei Palästina — unter 
Mitwirkung der von Jabotins- 
ky gegründeten Jüdischen Le¬ 
gion — erobert wurde, zog 
der siegreiche General Allen- 
by an der Spitze meiner Trup¬ 
pen hoch zu Ross in Jerusa¬ 
lem ein. wobei er in der Jaf¬ 
fa-Strasse an dem bekannten 
Schaare-Zedek-Hospital vor¬ 
beikam. Der Begründer und 
die Seele dieses Krankenhau¬ 
ses war sein Direktor Dr Mo¬ 
sche Wallach, ein tief religiö¬ 
ser Jude. Er stand vor dem 
Gebäude, um den siegreichen 
Feldherrn zu begrüssen. Al- 
lenby hielt eine kurze Weile 
und fragte ihn- ,,Wie viel 
feindliche Soldaten haben Sie 
in Ihrem Spital?- Darauf er¬ 
widerte der Befragte* ,, Kei¬ 
nen einzigen Herr General, 
hier gibt es nur leidende 
Menschen!“ 

Und heute hat sich in Is¬ 
rael tn dieser Beziehung 
nichts geändert 

★ 

Es ist nur natürlich, dass 
die israelische Regierung 
nach der Eroberung der Alt¬ 
stadt das seelische Bedürfnis 
empfand, beide Teile Jerusa¬ 
lems sofort gesetzlich zu ver¬ 
einigen. Wie vorauszusehen 
war, kamen hierauf unsere 
Feinde und griffen uns heftig 
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an. Nachher meldeten sich 
die ,,Neutralen“ hoben den 
Zeigefinger und erteilten eine 
strenge Rüge für diesen 
,,übereilten“ Schritt. 

Ganz merkwürdig war die 
Einstellung des Papstes Pau¬ 
lus VI., von dem wir in Is¬ 
rael ja schon seit seinem Be¬ 
such im Lande wissen, dass 
er nicht zu unseren Freunden 
zählt. Zum Zeichen des Pro¬ 
testes gegen die Israelis, die 
gewagt hatten, die Altstadt 
Jerusalem zu erobern, ver¬ 
langte er diesmal sofort die 
Tnternationalisierung der Hei¬ 
ligen Stadt. 

Merkwürdig ist diese Hal¬ 
tung, weil im Mittelalter die 
Römische Kirche nicht we¬ 
niger als sieben Kreuzzüge 
veranstaltete, um die Heili¬ 
gen Stätten in Palästina den 
ketzerischen Sarazenen (so 
nannte man damals die Ara¬ 
ber) zu entreissen Als 1948 
die Jerusalemer Altstadt von 
den Arabern erobert — wie 
schwaeh war Israel nur in 
den Tagen der Staatwerdung! 
— und Transjordanien ein¬ 
verleibt wurde, da beeilte sich 
der damalige Papst Pius XJI., 
der nicht den kleinen Finger 
rührte, um nur das Gering¬ 
ste für die von Hitler ver¬ 
folgten Juden zu tun, den 
Herrscher Transjordaniens, 
Emir Abdallah, telegraphisch 
aufs herzlichste zu begrü- 
ssen. 

Heute wird dasse’be ge¬ 
spielt: der Päpstliche Stuhl 
kann sich trotz aller Konzi¬ 
lien und der Abschaffung ju¬ 
denfeindlicher Gebete nicht 
mit dem Gedanken befreun¬ 
den, dass Juden in der Hei¬ 
ligen Stadt herrschen sollen. 
Dann schon lieber die Sara¬ 
zenen ! 

Freilich haben wir auch 

Freunde. Vor kurzem weilte 
Lord Robert Boothby, der 
Vorsitzende der englisch-is¬ 
raelischen Freunc’schaftsliga, 
im Lande. Bei einem Presse¬ 
empfang wies er alle Angriffe 
auf den Anschluss der Jeru¬ 
salemer Altstadt an Israel 
aufs entschiedenste zurück 
und erklärte, Israel sei das 
einzige Land, das die Freiheit 
von Jerusalem und den 


Juden in Osteuropa 

New York. — Im Jahre 1939 
wohnten in Polen 3 300 000 
Juden, jetzt 25 000; in Ru¬ 
mänien 750.000. jetzt 110 000; 
in Ungarn 575 000. jetzt 
80.000; in der Tschechoslowa¬ 
kei 350.000, jetzt 18 000: in 
Jugoslawien 75.000, jetzt 6 500 
und in Bulgarien 50.000, jetzt 
7.0000. Die bulgarischen Ju¬ 
den überlebten zumeist, die 
Reduktion der Ziffer ist auf 
die Auswanderung nach dem 
Kriege zurückzuführen. 

Schutz der Heiligen Stätten 
aller Religionen zu sichern 
vermag. Lord Boothby for¬ 
derte Israel auf. unter kei¬ 
nen Umständen einer neuer¬ 
lichen Teilung seine Haupt¬ 
stadt zuzustimmen. ,,Die vor 
neunzehn Jahren erfolgte 
Spaltung Jerusalems — mein¬ 
te er — war der schändlich¬ 
ste Skandal der Geschichte* 
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Die Maeuse von Jad Waschern 




Mause haben die Archive 
Ton Jad Waschern angenagt. 
Der Schaden, so erklärte 
man, ist nicht allzugross, 
denn das Archivmaterial ist 
bereite photographiert, liegt 
in Mikro-Filmen gesichert 
«vor. i>ie Mäuse hätten das 
Archiv aber nicht annager. 
können, wenn die Archivare 
l<statt der Mäuse) tätig ge¬ 
wesen wären. In den Verlie¬ 
sen von Jad Waschern wa¬ 
ren die Mäuse ungestört, ... 
obwohl Jerusalem einen Ue- 
berschuss an Katzen hat 
Hätte man zu den 65 Beam- 
ten von Jad Waschern noch 
zehn Katzen mit hinzu ge¬ 
nommen, so wäre im Archiv 
nicht passiert, was passiert 
ist. Doch das nur nebenbei. 

Ehe nagenden Mäuse von 
Jad Waschern wurden von ei¬ 
ner Untersuchungskommissi¬ 
on entdeckt, die der ressort- 
massig zuständige Minister 
für Erziehung und Kultur 
Salman Aran eingesetzt hat* 
nach berühmtem Vorbild, ein 
Siebener-Ausschuss. Den Vor¬ 
sitz führte A. L. Pinkus. der 
im Hauptberuf Vorsitzender 
der Zionistischen Exekutive 
ist. Der Bericht zeigt, dass 
nicht nur Mäuse an Jad Wa¬ 
schern nagen, sondern auch 
ein beachtliches Defizit, dass 
elf Abteilungen bestehen, wo 
drei oder vier genügen wür¬ 
den, und dass ein Millionen¬ 
aufwand äusserst geringe Re¬ 
sultate zeitigt. Der verstürbe* 
ne Direktor von Jad Wa- 
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schem. Dr. Arie Kubovi s. A 
hat selbst noch die Untersu¬ 
chung seines Instituts ange¬ 
regt — nachdem er bereits 
durch Krankheit weitgehend 
die Leitung aus der Hand ge¬ 
ben musste, ohne dass sich 
eine Hand fand, in die er sie 
beruhigt legen konnte. 

Nun hat also die Untersu¬ 
chungskommission ihren Be¬ 
richt vorgelegt, nachdem sie 
Berge von Papier durchgear¬ 
beitet hat. Hier kann man 
wirklich sagen: ..Berge kreiss- 
ten und haben ein Mäuslein 
geboren“, wie Horaz im An¬ 
klang an den Fabeldichter 
Aesop gesungen hat. 

Ein nagendes Mäuslein wur¬ 
de geboren. Es nagt nicht nur 
an den Papieren des Archivs 
von Jad Waschern, sondern 
an unserem Herzen. Denn um 
was für Papiere geht es hier? 
Um Dokumente unaussprech¬ 
licher Leiden, um die Mar- 
tyriologie des jüdischen Vol¬ 
kes im zwanzigsten Jahrhun¬ 
dert ! 

Jad Waschern ist die Ge¬ 
denkstätte des Judenvolkes 
für seine Opfer in den 
Schreckenslagern der NS- 
Verfolgungen. Es ist nicht die 
einzige Stätte dieser Art. Ge* 
genwärtig ist man in Berlin 
mit der Errichtung eines In¬ 
ternationalen Dokumentati¬ 
onszentrums beschäftigt, das 
alle Akten über die NS-Ver- 
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folg-ungen sammelt. Auf An 
regung des Präsidenten des 
Jüdischen Weltkongresses Dr 
Nach um Goldmann soll für 
dieses neue Dokumentations¬ 
zentrum! die Villa am Grossen 
Wannsee Nr. 56—58 gewählt 
werden, wo am 20. Januar 
1942 die ..Endlösung der Ju¬ 
denfrage“ beschlossen wurde, 
sprich: die physische Ausrot¬ 
tung der Juden. Der Regie¬ 
rende Bürgermeister von Ber¬ 
lin hat dieser Anregung be¬ 
reits zugestimmt. In der Um¬ 
wandlung der Wannsee-Villa 
in ein derartiges Forschungs¬ 
zentrum liegt eine Symbolik, 
wie Archivdirektor Josef Wulf 
betont, die aller Welt einsich¬ 
tig gemacht werden kann. 

Aber die Symbolik einer 
Gedenkstätte auf dem Hügel 
über Jerusalem spricht noch 
eine andere, eindringlichere 
Sprache. Hier pocht das Herz 
des jüdischen Volkes. Pocht 
es wirklich? 

Die Untersuchungskommis* 
sion musste feststellen, dass es 
keinen Nachwuchs unter den 
Historikern der Verfolgungs¬ 
zeit gibt. Hier macht sich der 
Mangel einer Zusammenar¬ 
beit mit der Hebräischen Uni¬ 
versität peinlichst bemerk¬ 
bar. Wir haben an der jeru- 
salemer Hochschule ein Insti¬ 
tut für zeitgenössisches Ju- 
dentum, wir haben in der 
Abteilung für jüdische Ge¬ 
schichte Kreise, die sich mit 
neuerer Geschichte unseres 
Volkes befassen, aber wir ha¬ 
ben nicht den Weg zu den 
Archiven von Jad Waschern 
gefunden und diese den ... 
Mäusen überlassen. 

Wühlmäuse im Keller von 
Jad Waschern sind ein Sym¬ 
bol dafür, dass die Grundla¬ 
gen unseres jüdischen Emp- 
findens angenagt sind. Erst 
kürzlich klagte ein Historiker 
der Hebräischen Universität 
öffentlich darüber, dass sich 
immer weniger Studenten 
zum Studium der jüdischen 
Geschichte hingezogen füh¬ 
len und die Klassen für all¬ 
gemeine Geschichte einen 
weit stärkeren Zulauf akade¬ 
mischer Jugend zu verzeich¬ 
nen haben. Wen wundert 
das? Das sind die Früchte der 
Erziehung im Lande und 
Staate Israel. Man meinte 
jahrelang, die patriotischen 
Gefühle der Jugend durch 
eine Entwertung der Diaspo¬ 
ra züchten zu können. Wenn 
der ,,Golusjude‘* nur als be¬ 
klagenswerte, meist sogar lä- 
cherliche Gestalt gesehen 
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wird, — wenn er allenfalls in 
der pittoresken Manier eines 
Mendele Moicher Sfurim ei¬ 
ner freien Jugend im Juden¬ 
staat vorgeführt wird, dann 
darf man sich nicht wundern, 
dass diese Jugend, selbst — 
und gerade wenn sie an Ge¬ 
schichte interessiert ist, — es 
vorzieht, sich mit der Ge¬ 
schichte des Freiheitskamp¬ 
fes anderer Völker zu befas¬ 
sen statt mit der Leidensge¬ 
schichte des eigenen Volkes. 

Pädagogische Mäuse nagten 
am Herzen der israelischen 
Jugend. Man hat vor fünf 
Jahren, angesichts des Eich- 
mann-Prozesses eine Aufwer¬ 
tung der jüdischen Leidens¬ 
geschichte jüngster Vergan¬ 
genheit versucht. Man hat 
aber nur einen oft abgründi¬ 
gen Hass gegen alles Deut¬ 
sche in junge Herzen ge¬ 
pflanzt, nicht die wirkliche 
Liebe zum eigenen Volk, zum 
eigenen heroisch ertragenen 
Schicksal. Das Verständnis 
für die spezielle Situation der 
Juden in der Diaspora fehlt 
der israelischen Jugend. Er¬ 
gebnis: nur alte Leute befas¬ 
sen sich in Jerusalem noch 
mit der Geschichte der NS- 
Verfolgungen, und Mäuse 
..befassen“ sich mit den Do¬ 
kumenten auf ihre Weise. 

Jad Waschern hat eine gan¬ 
ze Anzahl von Büchern publi¬ 
ziert. Die Durchschlagkraft 
dieser oft sehr kostspieligen 
Unternehmungen -war äu¬ 
sserst gering. ,,Das Tage* 
buch der Anne Frank“ allein 
hat eine grössere Auflage er¬ 
lebt als alle Publikationen 
von Jad Waschern zusammen 
und hat unmittelbar zum 
Herzen von Millionen gespro* 
chen: als Buch, als Theater¬ 
stück, das über Hunderte von 
Bühnen gegangen ist und vor 
allem als Film und im Fern¬ 
sehen. 

Jad Waschern, das sagt der 
Bericht nicht, leidet unter 
unklarer Profilierung. Was 
ist es? Eine Dokumentations- 
Zentrale, ein Ausstellungszen¬ 
trum, ein Archiv, eine For¬ 
schungsstätte, ein Gedenk¬ 
ort, an dem Memoria 1 -Feiern 
im grossen und kleinen Stil 
vollzogen werden? 

Es will das alles zugleich 
sein und kann daher den so 
verschiedenartigen Aufgaben 
nicht wirklich gerecht wer¬ 
den. Ein Beamter von Jad 
Waschern, der Fremde zu 
führen hat und wöchentlich 
mehrmals die Gedenkfackel 
durch einen Gast entzünden 
lässt, sagte mir melancho¬ 
lisch: „Ich lebe auf dem 
Friedhof“. Es ist eine Uei>er- 
forderung von Beamten, 
wenn man sie jahrelang in 
dieser Abteilung belässt. — 
Entweder wird das Gedenken 
für sie zur Routine, die sich 
herzlos, oder mit angenagtem 
Herzen, als eine tägliche 
Pflicht abrollt, oder aber sol¬ 
che Menschen müssten ge¬ 
mütskrank werden. Daher 
würde es sich empfehlen, 
nicht länger als ein Jahr ei¬ 
nen Beamten in dieser Abtei¬ 
lung zu beschäftigen. 

Die Untersuchungskommis¬ 
sion schlug eine dreifache 
Teilung der Befugni^e vor: 
ein administrative! Direktor 
soll dem Werk vorstehen, ein 
wissenschaftlicher Leiter sol 1 
die Bibliothek (die sehr un¬ 
zulänglich sein soll) und die 
Archive verwalten und For¬ 
schungsarbeiten im Zusam¬ 
menwirken mit der Hebräi¬ 
schen Universität und wohl 
auch anderen U iiversstäten 
des In- und Aus andes über¬ 
wachen, und ein Spezialist 
für Aussenbezienungen soll 
dafür sorgen, dass die Publi¬ 
kationen und Veranstaltun¬ 
gen von Jad Waschern einen 
weltweiten Kreis erreichen, 
was Disher nicht cer Fall ist. 

Organisation und Ordnung 
sind wichtig, sind unerläss¬ 
lich bei einem Orter nehmen 
von der Grosse und Bedeu 
tung von Jad Waschern, das 
nicht nur dem Staat Israel 
und der Sochnut, sondern 
dem ganzen jüdischen Volk 
gehört. Aber Organisation 
und Ordnung, die heute zu 
vermissen sind, wie der Be¬ 
richt unmissverständlich dar¬ 
legt, sind das erste, nicht das 
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letzte Wort. Wenn nicht die 
brennende Liebe zum Schick¬ 
sal des Judenvolkes dazu 
kommt, wenn nicht aus dem 
Impuls der Identifikation der 
Ueberlebenden mit den Op¬ 
fern das Werk weitergeführt 
wird, ist es zum Leerlauf 
verdammt. 

Die Verfolgungen des Ju¬ 
dentums in den Jahren 1933 
bis 1945 waren nur ein Ka¬ 
pitel in der mehr als zwei¬ 
tausendjährigen Leidensge¬ 
schichte unseres Volkes, das 
sich immer dadurch ausge¬ 
zeichnet hat, dass es ein Volk 
des langen und des wachen 
Gedächtnisses war. Israel hat 
nichts vergessen: nicht den 
listigen Anschlag des Laban 
gegen unseren Vater Jakob, 
nicht das Verdikt des Pha¬ 
rao, alle neugeboren en he¬ 
bräischen Knaben in den Nil 
zu werfen, nicht die Zerstö¬ 
rung des Tempels unter Ne- 
bukadnezar von Babylon, 
nicht die Anschläge des Ha- 
man im Perserreich des Ahas- 
veros, nicht die Zerstörung 
des Zweiten Tempels unter 
Titus, nicht die Metzeleien in 
der Zeit der Kreuzzüge, nicht 
die Schrecken der Inquisition 
in Spanien und Portugal, 
nicht die Pogrome des Kosa- 
kenhetmans Chmelnitzki und 
nicht den Pogrom von Ki¬ 
schine w zu Beginn unseres 
Jahrhunderts. Für alle diese 
Kapitel unserer Leidensge¬ 
schichte sind keine pompösen 
Institutionen mit Millionen¬ 
budget und pensionsgesicher¬ 
ten Beamten errichtet wor¬ 
den. aber im Herzen der Ju¬ 
den brannte das verzehrende 
Feuer der Liebe! Diese Ju¬ 
denherzen brannten, aber sie 
w'aren nicht von Mäusen an¬ 
genagt. 

Heute tritt anstelle der le¬ 
bendigen Impulse die Organi¬ 
sation. Auf allen Gebieten. — 
Noch nie w r urde national und 
international so viel über jü¬ 
dische Erziehung gesprochen 
und geschrieben wie heute. 
Noch nie gab es Erziehungs¬ 
kongresse des Judentums wie 
heute, ... und noch nie ha¬ 
ben jüdische Kinder in aller 
Welt so wenig „Jüdischkeit“ 
mitbekommen wie heute, und 


Siegesmünzen 


Jerusalem. — Eine silberne 
Siegesmünze wird im August 
von der Israel-Bank geprägt 
werden, die ein Andenken an 
den Sieg Israels über seine 
arabischen Angreifer darstel¬ 
len soll. Auf dieser Münze mit 
einem Nominalwert von 10 IL 
wird eine Abbildung der Kla¬ 
gemauer, der heiligsten Stät- 
te des Judentums, und das 
Datum ihrer Rückkehr in den 
Besitz der Juden zu sehen 
sein. Die Rückseite der Mün¬ 
ze wirtl das Emblem der is¬ 
raelischen Verteidigungsar¬ 
mee tragen. (ITA) 

Touristen bleiben 
in Israel 

Tel Aviv. — Die Zahl der 
jüdischen Touristen, die sich 
im Jahre 1906 in Israel für 
ständig niederliessen, betrug 
2.280. Seit Staatsgründung 
verblieben insgesamt 25.000 
jüdische Touristen im Land 
oder im Durchschnitt 1.320 
jährlich. 

Ehrung für 
Ghetto-Kaempfer 

Wien. — Die Stadtverw^al 
tung von Bielsk hat beschlos¬ 
sen, eine Strasse nach Josef 
Kewartowski zu benennen, 
der zu den Verteidigern im 
Kampf um das Ghetto in 
Warschau gehörte 


dies inklusive in Israel, wo 
ein Kind zw*ar einip Dutzend 
Kapitel der hebräischen Bi¬ 
bel auswendig lernen muss, 
ohne deshalb vom Geist des 
Judentums und seiner Ge* 
schichte, seinem passiven 
Heldentum des Dulders unter 
den Völkern auch nur einen 
Hauch verspürt zu haben. 

Gehört zu diesen Pflicht- 
kapiteln auch das fünfte Ka¬ 
pitel im Hohen Liede? Hier 
heisst es im zweiten Vers: 
,.Ich schlafe, aber mein Herz 
ist wach.“ Heute und hier 
müsste es umgekehrt heissen: 
,,Ich wache, aber mein Herz 
schläft“, dieses jüdische Herz, 
an dem die Mäuse zu nagen 
begonnen haben. 
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Freitag den 11. August 

5 

Ar, 

Sonnabend den 12. Auguäi 

6. 

AW 

Schabbat DEV AR IM Deut 1:1> 



Haftara: Jesaa l 1 — 27 



Sonntag, den 13 August 

7 

Aw 

slontag den 14. August 

8 

Aw 

Dienstag den 15. August 

9. 

Aw 

Tisha B’A\ 



Mittwoch, den 16. August 

10. 

Aw 

Donnerstag, den 17. August 

n. 

A V 

Freitag, den 18. August 

12. 

Aw 

Sonnabend, den 19 August 

13. 

Aw 

Schabbat NACHMU — WATCHANAN (Deut. 

7:12) 

Haftara: Jeßajas 40:1 — 26 



Sonntag, den 20. August 

14. 

Aw 

Montag den 21. August 

15. 

Aw 

Dienstag, den 22. August 

10. 

Aw 

Mittwoch, den 23. August 

N. 

Aw 

Donnerstag, den 24. August 

18. 

Aw 

Freitag, den 25. August 

19. 

Aw 































































JfltriM«, 11 de A|«d« de 1967 


Ano XXVIII. — N? 2£3ö — 5 


Wunder im Mittelosten 
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üAituJ SWARSENSKY: 


In der Schweiz wiederholen 
die Leute den Ausspruch ei¬ 
nes Witzboldes und raten ih- 
jen Freunden: „Wenn Du 
Aegypten sehen willst, dann 
.tritt in die Israel-Armee ein/ 

Es ist erstaunlich, wenn 
man nachdenkt, wie überall 
in der Welt der Nachhall des 
(deinen Krieges in Mittelost 
eu spüren ist. In sechs Ta¬ 
gen schuf der Herr die Welt, 
00 sagt die Bibel, und in 
sechs Tagen, so scheint es, 
bat das kleine Israel so etwas 
Wie eine neue Welt geschaf¬ 
fen. Die Araber wurden be¬ 
siegt und das mächtige Mos¬ 
kau, das durch seine scham¬ 
lose Aggression ein Land 
»ach dem anderen geschluckt 
bat und jetzt nach dem 
Mond greift, musste eine 
echwere Niederlage einstek- 


von DAVID SCHWABTZ 

tionalen Probleme durch die¬ 
sen kleinen Krieg auch ir¬ 
gendwie berührt und in ih¬ 
ren Aspekten gewandelt wur¬ 
den. 

Niemand wundert sich 
mehr darüber als Israel. Ja. 
viele der religiösen Juden 
dort nennen dies ein Wuri- 
der, und wer könnte mehr 
von Wundern verstehen als 
das Volk dieses Landes? 
Abergläubische haben sogar 
herausgefunden, dass in der 
jüdischen Zahlenlehre, Kosy- 
gin dem alten Feind Israels 
Amalek gleichgesetzt werden 
muss. 

Selbst General Jizchak Ra- 
bin, der den gleichen An¬ 
spruch wie Mosche Dajan auf 
den Ruhm hat, nennt den 


ken. Weizmann sagte einmal • 
„Ein guter Jude muss ar. 
Wunder glauben, wenn er ein 
Realist ist.“ 

Wir haben von den Wun¬ 
dern gehört, welche die israe¬ 
lische Luftwaffe vollbrachte. 
Mayer Weisgall vom Weiz- 
mann-Institut erzählte be: 
seinem kürzlichen Besuch in 
den USA, wie die Algerier 
den Aegyptern zu Hilfe eil¬ 
ten, nachdem diese alle ihre 
Flugzeuge verloren hatten. 
Algerien schickte zwei Dut¬ 
zend Flugzeug«, doch um die 
Dinge zu beschleunigen, 
wurden diese Apparate nach 
El Arisch dirigiert, bevor die 
Algerier noch wussten, dass 
diese Stadt schon von den Is¬ 
raelis erobert worden war. In 
der Israel-Armee gibt £s je¬ 
doch viele junge jüdische AI- 



Walther Rathen.au 

(LEBEN, WERK UND WOLLEN) 


Das starkbeschädigte Amphitheater auf dem Skopusberg 


ken. Kosygin und Podgömy 
reisten wie auf gescheuchte 
Hühner in der ganzen Welt 
herum, nach Kairo, Washing¬ 
ton, Paris, und sannen zwei¬ 
fellos auf Rache. 

Russland verlangt, dass Is- 
rael den Arabern Entschädi¬ 
gung zahlen soll. Der alte 
Pharao wollte auch Entschä¬ 
digung von den Kindern Is¬ 
rael haben, und Moses gab 
den Aegyptern einen Scheck 
auf die Rote-Meer-Bank. Die 
Israelis haben ihnen einen 
Scheck auf die gleiche Bank 
gegeben. Auch China ist be¬ 
troffen. Die Israelis haben 
erhebliche Mengen von Waf¬ 
fen erbeutet, die Peking ge¬ 
liefert hat. Vietnam ist be¬ 
troffen. Es steht beinahe au¬ 
sser Frage, dass alle interna- 


Sieg ein Wunder. Es ist eine 
alte Sitte der Besucher der 
Tempelmauer in Jerusalem, 
beschriebene Zettelchen in 
die Ritzen der Steine zu 
schieben, und General Ra- 
bin, der kein Verdienst für 
sich selbst beansprucht, 
schrieb ein Psalmwort auf 
ein Stückchen Papier, um 
dem Ew r igen für seine wun¬ 
derbare Hilfe zu danken. 

Wir leben in einem Zeit¬ 
alter der Wissenschaft, in 
dem der Glauben an Wun¬ 
der abgenommen hat. Doch 
bei der Betrachtung der letz¬ 
ten Ereignisse ist man ge¬ 
neigt, über einen klugen 
Ausspruch des grossen Zioni- 
sten, Dr. Chaim Weizmann, 
der auch ein berühmter Wis¬ 
senschaftler war, nachzuden- 
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gerier. die fliessend Arabisch 
sprechen, und diese gaben 
den algerischen Piloten Lan¬ 
dungssignale. Und nachdem 
sie gelandet waren, gaben sie 
ihnen ein anderes Zeichen, 
das bedeutete: ,Hände hoch!' 
sv Das Wunder dieses Krieges 
erscheint noch grösser, wenn 
man bedenkt, wie sich die 
Araber mit ihrem Sieg, des¬ 
sen sie so sicher waren, brü¬ 
steten. Shukairy hatte seine 
Freunde zu einem Bankett in 
Tel Aviv eingeladen. Nasser 
prahlte, er werde Israel ver¬ 
nichten. Syrien drohte, es 
würde alle Juden erschlagen 
Ein israelischer Soldat be¬ 
richtete, wie er und seine 
Kameralen folgende Ankiin. 
digung von Radio Kairo hör¬ 
ten: „Unsere siegreichen 

Truppen marschieren auf Tel 
Aviv. Haifa steht schon in 
Flammen. Die Israelis sind 
von Panik ergriffen. Wo ist 
General Dajan jetzt? Er hat 
sich in einen Keller verkro¬ 
chen, dieser Feigling. Hört 
Ihr Juden, rennt um Euer 
Leben/ 4 

Die israelischen Soldaten 
brüllten vor Lachen, als sie 
dies vernahmen. Sie standen 
schon in Suez. 

Dr. Weizmann hatte recht: 
Wenn wir Realisten sind, so 
können wir die Möglichkeit 
von Wundem nicht leugnen. 
Aber es versteht sich, dass 
ein wenig Bescheidenheit 
auch am Platze ist. 

Unsere alten Rabbiner sag¬ 
ten, Gott habe Moses die 
Zehn Gebote auf dem Sinai 
verkündet, weil der Sinai nur 
ein kleiner Berg war. 


Meinungyimfrage 

Rio de Janeiro. — Ueber 
96 Prozent der Einwohner 
von Rio de Janeiro sind der 
Meinung, dass die Brasilia¬ 
ner, sollten sie sich für Is¬ 
rael oder die arabischen Staa¬ 
ten entscheiden müssen da¬ 
für sein würden Israel zu 
unterstützen. Dieses Ergebnis 
erbrachte eine Umfrage, wel¬ 
che von der grössten Zeitung 
,Jomal do Brazil“ veranstal¬ 
tet wurde. (KTA> 


<8. Fortsetzung) 

Dann folgte der deutsche Zusammen¬ 
bruch, der Sturz des Kaiserreiches, die 
Revolution. Rathenaus Einstellung zu die¬ 
sem Geschehen ergab sich aus seinen 
Schriften. Seit Jahren hatte er gegen da* 
herrschende System in allen seinen Auswir¬ 
kungen Stellung genommen. Aber die Revo¬ 
lution nahm keine Notiz von ihm Er selbst 
schrieb: „Als die Revolution kam, waren 
alle sich einig, dass man mich los sein 
wollte/' Rathenau aber gab den Kampf 
um seine Position und seinen Einfluss 
nicht auf. Er wollte an der Neugestaltung 
Deutschlands seinen Anteil haben. Sofort 
ergriff er eine Initiaive, um durch einen 
„Demokratischen Volksbund“, dessen Pro¬ 
gramm er entworfen hatte, die Zusam¬ 
menberufung einer Nationalversammlung 
und damit die Herstellung normaler, ge¬ 
ordneter Verhältnise zu sichern. Aber an 
der Nationalversammlung nahm er nicht 
teil; er wurde nicht als Kandidat aufge- 
stellt. Er war tatsächlich beiseite gescho¬ 
ben. Man wollte ihn los werden... Als auf 
der Nationalversammlung zwei Vorschläge 
aus dem Ausland vorgelesen wurden, mit 
welchen die Wahl Hindenburgs und die 
Wahl Rathenaus zum Präsidenten Deutsch¬ 
lands vorgeschlagen worden ist. brach gro¬ 
sse Heiterkeit aus, wodurch Rathenau 
schwer gekränkt war. Der Text dieses 
merkwürdigen Kabels lautete: „Zum Prä¬ 
sidenten Deutschlands schlage ich im Na¬ 
men vieler Auslandsdeutscher unseren von 
Freund wie Feind im Inland und Ausland 
gleich hochgeachteten und weitblickenden 
Walther Rathenau vor. Er werde unser 
Führer“. Das Telegramm kam aus Stock¬ 
holm und war mit Eugen Mueller unter¬ 
zeichnet. 

Mit der Republik begann ein weiteres, 
das letzte Kapitel im Leben Walther Ra¬ 
thenaus. 

VI. 

Die Weimarer Republik 

Die Weimarer Republik war der erste 
Versuch, aus dem preussisch-deutschen 
Obrigkeitsstaat eine Demokratie zu ma¬ 
chen. Die Absichten der zur Führung ge. 
langten Kreise waren die besten, wofür die 
Weimarer Verfassung ein beredtes Zeugnis 
ablegt, deren Entwurf von einem jüdischen 
Professor, Hugo Preuss, gemacht worden 
ist. Jedenfalls sollte, wie es ochon im 1. 
Artikel des Grundgesetzes hiess, „die 
Staatsgewalt vom Volke ausgehen.“ Mit 
dem lapidaren Grundsatz, „Alle Deut¬ 
schen sind vor dem Gesetz gleich“, waren 
die letzten noch vorhandenen Schranken 
einer Zurücksetzung der jüdischen Bevöl¬ 
kerung gefallen. In der Tat haben die Ju¬ 
den in den kurzen Jahren der Weimarer 
Republik ihre völlige Gleichstellung gehabt 
und verteidigt, als die Hydra des Rassen¬ 
hasses immer mächtiger wurde. 

Aber die Weimarer Republik stand unter 
keinem glücklichen Stern. Die Alliierten, 
die nach dem Zusammenbruc h des Drit¬ 
ten Reiches aus den Fehlem der Nach¬ 
kriegsjahre nach 1918 gelernt haben; hal¬ 
fen den demokratischen Kräften der jun¬ 
gen Republik in keiner Weiso, gegen die 
immer noch mächtige Reaktion, gegen den 
Ansturm der Kommunisten und Anarchi¬ 
sten oder gegen die vielen Gruppen der 
Rechtsextremisten aller Schattierungen 
Front zu machen. Die demokratischen Re¬ 
gierungen nach der Errichtung der Repu¬ 
blik führten bis zum letzten Tage ihrer 
Existenz im Jahr vor der nationalsozialisti¬ 
schen Machtübernahme einen verzweifel¬ 
ten Kampf, um den völligen wirtschaftli¬ 
chen Zusammenbruch und die Massen-Ar- 
beitslosigkeit aufzuhalten, die den rechten 
Nährboden für alle Extremisten geliefert 
haben. Zu den ohnehin grossen Schwierig¬ 
keiten, die durch einen verlorenen Krieg 
und durch den Zusammenbruch der beste¬ 
henden Ordnung hervorgerufen worden 
sind, traten die Gefahren einei Zersplitte¬ 
rung durch den Abfall einiger Länder wie 


Bayern und durch andere Separatisten***- 
vegungen hinzu. Die grösste Last aber, die 
auf der jungen Republik ruhte waren die 
erbarmungslosen Bedingungen, die von «len 
Siegern gestellt wurden, vor allem von 
Frankreich, das durch eine vö lige Drosse¬ 
lung des besiegten Deutschlands die Mög¬ 
lichkeit eines neuen Angriffskrieges ver¬ 
meiden wollte. So verständlich diese Be¬ 
strebungen und Massnahmen auch vom 
französischen Standpunkt gewesen sein 
mögen, so verhängnisvoll mussten sich die 
übermässig harten wirtschaftlichen und fi¬ 
nanziellen Anforderungen auf die Entwick¬ 
lung der Weimarer Republik auswirken, 
durch welche der Opposition immer wieder 
tieue Argumente gegen die Regierung gelie¬ 
fert und die primitiven nationalistischen 
Instinkte einer hungernden, frierenden und 
verzweifelten Bevölkerung hochgepeitscht 
wurden. 

Nach dem Zweiten Weltkrieg, in dessen 
Verlauf die Deutschen sich ungeheuerli¬ 
cher Verbrechen schuldig gemacht hatten, 
beschritten die Alliierten den umgekehrten 
Weg: sie reichten dem Besiegten die Hand 
und förderten mit allen Mitteln dessen 
wirtschaftlichen und demokratischen Auf* 
Lau. Diese Chance hatte die Weimarer Re¬ 
publik niemals. Sie wurde für den Ban¬ 
krott des Kaiserreiches, das von den zur 
Regierung gelangten Kräften gestürzt wor¬ 
den war, verantwortlich gemacht und 
konnte — aus historischer Sicht betrach¬ 
tet — der ihr aufgebürdeten Last nicht 
gerecht werden. Für den Zusammenbruch 
der Republik und damit für die Wegberei¬ 
tung des Nazifaschismus sind die Alliier¬ 
ten mitverantwortlich. Wenn man die bei¬ 
nahe lückenlos vorhandene Dokumenta¬ 
tion überprüft und von den neuesten For¬ 
schungen über die Weimarer Epoche 
Kenntnis nimmt, begreift man erst in ih- 
iem vollen Umfang die Schwierigkeit der 
Aufgabe, die vor allem den ersten Reichs- 
iegierungen nach dem verlorenen Welt¬ 
krieg gestellt worden sind. 

In dieser schlechten Situation, in wel¬ 
cher sich die deutsche Bevölkerung in den 
damaligen Hungerjahren und in der lan¬ 
gen Zeit der Beschäftigungslosikeit be¬ 
fand, suchten und fanden ^älle jene Ele¬ 
mente, die sich das Leiden ihrer Mitbiir- 
er zum billigen Propagandastoff machten, 
in der leichten Lage, sofort einen Schul¬ 
aigen zur Verfügung zu haben, der für al¬ 
le Entbehrungen, Enttäuschungen und Be¬ 
schwernisse verantwortlich gemacht wer¬ 
den konnte: die Republik und die Juden, 
mit einem Wort: die verjudete Republik. 

Mit einem Mut, der Bewunderung ver¬ 
dient, gingen die Gründer und leitenden 
Persönlichkeiten der Weimarer Republik 
ans Werk, um ein demokratisches und 
freies Deutschland aufzubauen, das nach 
inrer Vorstellung ein nützliches Mitglied 
der Völkerfamilie werden sollte.. An die¬ 
sem Aufbau wollte Rathenau mit wirken, 
der alle menschlichen, geistigen, morali¬ 
schen und politischen Voraussetzungen in 
seiner Person erfüllte, die für diese Auf¬ 
gabe erforderlich gewesen sind Aber „man. 
wollte ihn los werden“. Die Partei, der er 
sich verbunden fühlte, und der sein Na¬ 
men auch Glanz verlieh, die Deutsche De¬ 
mokratische Partei, hat ihm niemals zu 
einem Mandat im Reichstag verholten Ob 
der Mann Rathenau oder die Partei hieran 
die Schuld trägt, ist eine nicht geklärte 
F’-age. Dennoch wuchs der Einfluss Ra¬ 
thenaus nach kurzer Zeit, als der katho¬ 
lische Politiker, Dr. Joseph Wirth, zum 
Finanzminister ernannt worden ist. Der 
sittliche Ernst und die christliche Grund¬ 
anschauung, die Wirth auszeichneten, vor 
allem seine Ueberzeugung, dass es auf die 
Seele des Menschen ankomme, bildeten 
ein tief innerliches Band zwischen diesen 
beiden Männern, die übrigens auch gleiche 
wissenschaftliche Interessen hatten WTth 
als Mathematiker, Rathenau als Physiker, 
die beide sich mit Philosophie beschäftig¬ 
ten und beide einsame Menschen gewesen 
feind. (wird fortgesetzt) 
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JODIICBI ROCBINgOIit 


An» KITtH K* 


Gemeinden und Vereine 


NUEYA (OMUNIDAD ISRAELITA 

Rabino Hanns Harf T. E. 73-3180 

Sinagoga Chaim Weizmann ARCOS ZZ 19 

Secrelaria: ARCOS 2319 — T. E. 78-0281 y ^8-6906 


GOTTESDIENSTE CHAIM 
1FE1ZMANN-SYNAGOGE: 
Täglicher Gottesdienst: 
Morgen«: 7 Uhr 
Abend«: 19 Uhi 
Sonntags a. staatL Feiertage: 

Morgens: 8 Uhr 
i Abends: 19 Uhr 

Gottesdienste: 

Schabbos D’WORIM 

Freitagabend: 19 Uhr. An¬ 
sprache des Rabbiners. 

Sa ms tag morgen: g Uhr 
J ßchrifterklärung 

Samstag - Nachmittag: 17 
Uhr 30. 

Ausgang .* 17 Uhr 58 

Hinweis für unsere 
Mitglieder: 

Wir bitten höflich tich bei 
#in getretenen Stercefällen 


mit Herrn Rabb. Harf — 73- 
3180 — oder Herrn jastrow 
— 701-8964 — in Verbindung 
setzen zu wollen. 

Sprechstunde des Prae- 

sidiums der Gemeinde: 

Wir weisen alle Mitglieder 
und Freunde der Gemeinde 
darauf hin. dass die Mitglie¬ 
der des Präsidiums der Ge 
meind« ihnen jeden Montag 
und Donnerstag von 19 bis 20 
Uhr bereitwilligst zur Ver¬ 
fügung stehen. 

Gottesdienste 
am 9. Aw: 

Montagabend 19 Uhr 
Dienstagmorgen 7 Uhr 
IXenstagnachmlttag 17 Uhr 
Fastenende 18 Uhr. 


TEATRO MITRE 


CORRIENTES 5424 


T. E. 54-9049 


SONNABEND, DEN 12. AUGUST, UM 22 UHR 
SONNTAG, DEN 13 AUGUST UM 18 u. 22 UHR 
DIENSTAG und MITTWOCH UM 22 UHR 
DONNERSTAG 18 und 22 UHR 

Grosses Debüt der jungen, israelischen Künstler, 

LEA KOEN IG 
ZVI STOLPER 

in der Komoedie des israelischen Dramaturgen 
Aron Meged 

BERESCHIT 

(DER ANFANG) 


tie Brufoctien Ratnmerspielfc 

Intendant: REINHOLD fv. OLSZFWSKI 
TEATRO COMICO — Corrientes 1280 — T.E. 35-8510 


AUFSTIEG UND FALL DER STADT 

MAHAGONNY 

von BERTOLT BRECHT — KURT WEILL 

Regie: REINHOLD K. OLSZEWSKI 
musikalische Leitung: ULLA HARNISCH 

11. August 19 Uhr und 

13. August um 15.30 Uhr. Letzte Vorstellungen. 

K&ssenzeiten; montags—freitags 11—13 und 17—19 Uhr 
samstags 11—13 Uhr 


SERIOESER MITARBEITER 
zur Unterstützung des Verwalters 

unseres Heims in San Miguel gesucht. 

Handgeschriebene Gesuche nur mit Referenzen 
an: 

AS0CIACI0N F1LANTR0WCA ISRAELITA 

Cangallo 1479 Buenos Aires 


KEHILLA 


PASTEUR 633 
T E. 47-9096 - 99 


Kulturprogramm der Kehilla 

JEDEN MONTAG ABENDS UM 22 UHR 
IM KANAL 7 TELEVISION 


Gemeindeabend in 
Villa Ballester: 

Am Sonnabend den 19 Au¬ 
gust, findet um 20 Uhr 45 in 
unserem Gemeindehaus ein 
Ausspracheabend über „Jüdi¬ 
sche religiöse Ideen in Nord- 
amerika‘‘ statt; im Anschluss 
an ein Referat von Herrn Ro¬ 
berto Graetz, Student am 
Rabbinerseminar in Cincinat- 
ti, ist unseren Mitgliedern 
und Freunden Gelegenheit zu 
Fragen und Diskussionen ge¬ 
geben. 

Festsaele: 

Vermietung für Festlich¬ 
keiten Jeglicher Art — Aua 
kunft im Gemeindesekreta 
riat. 

Oekonomie im 
Gemeindehaus: 

Ausrichtung von Festlich 
keiten aller Art — koscher — 
übernimmt Herr Siegfried 
van Geldern Zu erreichen 
unter T. BL 78-7625 und 78- 
0281. 

ASOCtACfÖN° REL16I0SA 
C0NC0RD1A ISRAELITA 

Molde« 2449 — T. E. 73-6719 

GEBETZEITEN: 

Schabbos DEWORIM 
(Schabbos CHASAUN) 

Freitag, den 11. August 
Eingang: 17 Uhr 
Samstag, den 12. August 
Schacharis: 8 Uhr 30 
Gemoro Schiur • 15 Uhr 30 
Raschi Schiur: 16 Uhr 30 
Minchoh: 17 Uhr 
Ausgang: 17 Uhr 53 
Ausgang: 17 Uhr 58 
Wochentage: 

Sonntag, Schacharis 7 Uhr 
30, Montag. Mittwoch und 
Freitag Schacharis 6 Uhr 30 
Sonntag, Mittwoch und Don 
nerstag Minchoh* 17 Uhr 15 
Donnerstag Schacharis 7 Uhr 
30. 

GBBETZEITEN FEER 
TISCHO B OV 

Erew Tischo 3’ov, Montag 
den 14. August: Minchoh: 13 
Uhr 30; Maariw: 17 Uhr 53 
Tischo B’ov, Dienstag, den 
15. August: Schacharis 6 Uhr 
25. Minchoh: 17 Uhr. 

Fastenbeginn, Montag, den 
14. August: 17 Uhr 22. — Fa 
stenende, Dienstag, den 15 
August: 17 Uhr 54. 

DAMEN SCHIUR: 

Findet diesen Schabbos im 
Hause von Frau Rabb. Dr 
Oppenheimer, Mendoza 2285 
um 17 Uhr statt. 

BETH HAMIDRASCH 

CERRITO 774 

GEBETZEITEN: 

Schabbos D r W ORIM 

Freitag, den 11. August 
Eingang: 17 Uhr 
Samstag, den 12. August 
Schacharis: 9 Uhr 
Anschliessend an das Gebet 
Raschi Schiur“. 

Gemoro Schiur: 16 Uhr 
Minchoh: 17 Uhr 10 
Ausgang: 17 Uhr 58 
Wochentage: 

Von Sonntag bis Freitag: 
Schacharis: 7 Uhr 
Montag, den 14 8.: 

Erew Tischo B’Aw 
i Minchoh 13 Uhr 30; Maa¬ 
riw 17 Uhr 53. 

Dienstag, den 15. S. 

Tischo B’Aw 

Schacharis 7 Uhr, Minchoh 
17 Uhr; Fastenende 17 Uhr 
54. 

BET ISRAEL 

CrAtner 2076 — Tel.: 78-892* 


GOTTESDIENST AM 
SCHABBAT CHASON 
11.—12. August: 

Freitag: Aben Gottesdienst 
119 Uhr. Ansprache zum 9. Aw 
Herr Curt Wilk. 

Sonnabend: Morgengottes 
dienst 9 Uhr. 
GOTTESDIENST AM 
TISCHA BE’AW: 

Montag: Abendgottesdienst 
18 Uhr, Verlesung von Me- 
gillat Echa. Dienstag. Mor¬ 
gengottesdienst 7 Uhr 30. Ki- 
not. 

KARTENVERKAUF FUER 
DIE HOHEN FEIERTAGE: 

Der Kartenumtausch für 
die Hohen Feiertage für Mit¬ 


glieder beginnt am Sonntag, 
den 13. August, um 9 Uhr, so¬ 
wie an den darauffolgenden 
Tagen im Sekretariat. Die 
Karten, die bis zum 11. Sep¬ 
tember nicht umgetauscht 
sind, kommen ab dann in 
freien Verkauf. 

THEATER UND TANZ 
Am Sonnabend den 19. Au¬ 
gust, führt unsere Jugend 
das Theaterstück „Surge el 
Estado de Israel*’ von Aaron 
Megued auf. Ferner unterhält 
Sie Charlie Franz mit seinen 
Parodien. Kapelle Plat spielt 
zum Tanz. Karten im Sekre¬ 
tariat. 

JUGENDGRUPPE: 

Unsere Jugend trifft sich 
jeden Samstag Nachmittag 
und Sonntag vormittag im 
Gemeindehaus. 

Wir danken Herrn Heri¬ 
ber to Kahn für seine interes¬ 
santen Ausführungen am 


Die Einheits¬ 
kampagne teilt mit! 

DIE SOLIDARITAET 
OBS JISCHüW 


Argentinien ist in die¬ 
sem, für das jüdische Volk 
historischem Jahre Lei¬ 
spiellos. Tausende und 
Abertausende haben dem 
Keren Haessod ihre 
Selbstbesteuerung gezahlt 
ind damit bewiesen, dass 
*ie ihre Pflicht erkannt 
haben. 

Aber es fehlen noch vie¬ 
le, viel zu viele, die bisher 
nicht in den Listen der 
Aktion 1967 verzeichnet 
sind. Alle diese Menschen 
haben wir je nach ihrem 
Wohnsitz eingeladen, am 
Sonntag, den IS August 
von 10—12 Uhr an der ih¬ 
nen mitgeteilten Adresse 
zu erscheinen und dort 
spontan ihre Selbstbe¬ 
steuerung vorzunehmen. 

Unsere ehrenamtlichen 
Mitarbeiter, die in den 
letzten Wochen und Mo¬ 
naten eine gewaltige Ar¬ 
beit geleistet haben, kön¬ 
nen erwarten, dass die 
noch Fehlenden der Ein¬ 
ladung, die unser Comite 
ihnen gesandt hat nach- 
kommen und nicht hinter 
denen zurückstehen wer. 
den, die unaufgefordert' 
ihrer Ehrenpflicht nach- 
gekomrrsen sind. 

Lesen Sie das diesbezüe 
liehe Inserat in der heuti¬ 
gen Ausgabe dieser Zei. 
tung! 


letzten Sonntag über „nues- 
tros aentidos, nuestroa idea¬ 
les“, Am kommenden Sonn¬ 
tag, den 13. August, werden 
wir diapositivos und einen 
neuen Film von Israel zeigen. 
Es spricht Werner Rosen berg. 

FRAUENGRUPPE! 

Gemütliches Beisammensein 
am23. August um 16 Uhr in 
Crämer 2060. Vortrag unseres 
Präsidenten Herrn Curt Wilk. 

PINGPONG 

FUER JUGENDLICHE: 

Jeden Sonntag um 17 Uhr. 
PING-PONG 

Jeden Dienstag ab 21 Uhr 
Leitung Hans Stern. 
IWRITKURS: 

Der Iwritkurs unter Lei¬ 
tung von Frau Zila Rapopori 
findet Montag und Mittwoch 
von 18.30—20 Uhr statt. 
DAMENGYMNASTIK 
Die Dacrengymnastik unter 
der bewährten Leitung von 
Frau Edith Sielski findet wie 
immer jeden Montag von 20 
bis 21 Uhr im geheizten Saai 
statt. 

CONFITERIA: 

Unsere Oonfiteria Ißt Dien« 
tag. Mittwoch, Donnerstag 
und Sonntag ab 15 Uhr geöff 
net. 

VERMIETUNG 
UNSERER SAELE: 

Zur Ausrichtung von Fa 
milienfesten stellen wir gro 
sse oder kleine Säle unseren 
Freunden zur Verfügung. 


• I. Btburtstac 

Prag. — Dr. Richard Fa» 
der, der Oberrabbiner de* 
böhmischen und mährischet* 
Judenheit, wurde anlässlich 
seines 91. Geburtstage« vo4 
vielen Persönlichkeiten d«* 
CSR geehrt und beglück« 
wünscht j 

Jüdischer Pavillon Ä 
in Auschwitz 

London. — Im April 1988 
wird ein Pavillon im Tode»« 
lager Auschwitz eröffnet, der 
von den polnischen Behörden 
zum Andenken an die in die« 
sem Lager umgekommenen 
zwei Millionen Juden errich¬ 
tet wird. Es wurde ein ConuL 
te gebildet, das die Vorberet* 
tungen treffen soll. 

Der Pavillon wird eine 
ständige Ausstellung über die 
Geschichte des polnischen 
Judentums enthalten. 

Histadrut 

Tel Aviv. — Die heutige 
Mitgliederzahl der israeli¬ 
schen Arbeiter-Gewerkschaft 
Histadrut beträgt 956.127. Ehe 
Einnahmen aus Mitgliedsbei¬ 
trägen wurde in diesem Jah¬ 
re auf 165 Millionen IL ge¬ 
schätzt gegenüber 149 Millio¬ 
nen BL im Vorjahr. 


A.C.I.B.A. 


Tel 


ARAOZ 2854 
71-9959 — 72-2725 




KARTENVERKAUF FUER 
DIE GOTTESDIENSTE ZU 
DEN HOHEN FEIERTAGEN 
Umtausch nur für Mitglieder 

Sonntag, den 20. August 
von 10 biß 12 Uhr. 

Montag, den 21. August 
und Dienstag, den 22. August 
von 18 bis 20 Uhr. 

Neu verkauf für Mitglieder 
und Gäste: 

Sonntag, den 27. August, 
von 10 bis J2 Uhr. 

Montag, den 28. August, 
und Dienstag, den 29. August 
von 18 bis 20 Uhr. 

Die Karten für unsere Ju¬ 
gend werden an den gleichen 
Tagen wie die Karten für die 
Erwachsenen ausgegeben. 

Wir bitten zu beachten, 
dass der Kartenverkauf für 
Mitglieder nur gegen Vorzei¬ 
gung des gültigen Carnets 
stattfindet. Ebenfalls bitten 
wir die alten Karten zur 
schnelleren Abfei tigung mit¬ 
bringen. 

GENERALVERSAMMLUNG: 

Die 31. Generalversamm¬ 
lung findet am 30. August d. 
J. um 20 Uhr 30 in unserem 
Heim, Araoz 2854, statt. 



T Ol A *< 


ARAOZ £854 — Buenos Aire* 

Meisterschaft 1967 

Die am Vorsonntag wegeef 
Regenwetter ausgefallenen 
Spiele der 4. Runde wurden 
nachgeholt und ergaben fol¬ 
gende Resultate: 

Bar Koehba — Nd 2:1 

CASA — ACIBA 4:1 

SIJA — BET AM. Lands 1:9 
J. Weizmann — Macabi 

Hazair 4:1 

Bialik — Oriente 2:9 

5. Runde am Sonntag, 
den 13. August: 

Sportplatz Fenix: 

Bar Kojba — J. Weizmann 

Bet Israel — CASA 
Sportplatz Lamadrid: 

NCI — Bet Am uantis 

Macabi — Oriente 
Sportplatz Villa Lynch: 

ACIBA — J. N. Bialik 

SIJA — Macab Hazair. 

Beginn: 13.45: Uhr bw, 
15.15 Uhr. 


will bi um 

UNSERE LESER 

auf diesem Wege, een der Moeglichkeif direkter Ueberweisung 
der faelligen Abeno-Gebühren frdl. Gebrauch machen tu wollen 
Direkte Einsemlnne des Abon©-Betrage* 
to SCHECK - GIRO — BONO POSTAL 


LA SEMANA ISRAELITA 
Pueyrredös 2190, l 9 izq. 
Capito 

Hierdurch überweise leb Ihnen den 
Betrag von m$n ans 

nachstehender Abrechnung In £t- 
wartung Ihrer Quittung begrüsse 
ich Sie 

.. .. • •• •• v« 

(Name) « 

.... •• •• •• » 

(Adresse) 

N. B.: Wir bitten Pin -p>ö , '' r ' ZU 

«-hter an: LA SEMANA ISRAE¬ 
LITA. 


Jahr 1966: . 
Jahr 1967: . 
Pro Quartal: 


m/a 

m'n 

m/n 


700r 

I.OOOr 

259. 


(Nicht gewünschte 
»fisstrelcheu) 
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Wir lesen die Zeitung 

von ARIE ASHKENAS 

Wir lesen die Zeitung... und wundern uns. Das könn¬ 
ten wohl die meisten Menschen erklären, die sich selbst 
für einigermassen in Ordnung halten, wenn sie die Zeitun- 
(pen durehblättern. die Ueberschriften überfliegen oder ei¬ 
nige Nachrichten tatsächlich lesen. In diesen Tagen fiel 
mir neben vielen anderen Vorkommnissen, durch welche 
«ich die Menschen das Leben gegenseitig verbittern oder 
frar unmöglich machen, eine kleine Nachricht auf. die fol¬ 
gendes zu melden wusste: Die Insel Anguilla trat in den 
Kriegszustand ein, bestätigte ihre Unabhängigkeit und 
setzte ihren Präsidenten ab, weil er die Nation an den 
Keind verkaufe... Der neue Präsident, hat den Flughafen 
sofort sch Hessen lassen, da zu befürchten stünde, dass 
eine Invasion von der Insel Saint Kitts aus erfolge.., 

Die Geschichte klingt wie aus einem Märchen, aus ei¬ 
ne» billigen Reportage, eine Räubergeschichte, die man 
Kindern erzählt, sensationell und langweilig zugleich. Um 
mich zu orientiere», sehe ich im Neuen Brockhaus nach, 
was immer gut ist, bevor man Tatsachen wiedergibt oder 
gar publiziert. Genau eine Zeile finde ich: Anguilla, Schlan¬ 
geninsel. — Ich suche weiter. Unter dem Stichwort „Schlan- 
feeninsel 44 steht vermerkt : britische Insel der kleinen An¬ 
tillen. Westindien, »1 qkm mit (1942) etwa 5.200 Einwoh¬ 
nern. — Nun will ich kurz noch ergänzend mitteilen. — um 
niemanden in Verlegenheit zu bringen, dessen geographi¬ 
sche Kenntnisse die Antillen-Inselgruppen nicht umschlie- 
•sen —, dass es die Gruppe der ..Grossen Antillen 4 ' gibt, zu 
der Kuba, Haiti, die Dominikanische Republik Puerto Ri¬ 
co usw. gehört, und die Kleinen Antillen, meist sehr kleine 
Jnaelchen. die dem südamerikanischen Kontinent an des¬ 
sen Nordküste im Karibischen Meer vorgelagert sind. Ver¬ 
gleichsweise soll darauf hingewiesen werden, dass das Für¬ 
stentum Liechtenstein etwa doppelt so gross wie die Schlan¬ 
geninsel ist und auch zweimal so viele Einwohner besitzt. 
Wie dieser Staat im Karibischen Meer, der soeben den 
Kriegszustand verhängt hat, um eine Invasion zu vermei¬ 
den. Wo dieses Saint Kitts liegt, konnte ich nicht er¬ 
mitteln. obwohl im Atlas von Velhagen Sz Klasing die In¬ 
sel aufgeführt und auf die Spezialkarte der Kleinen An¬ 
tillen hingewiesen wird. Meine Augen sind nicht scharf 
genug, um diesen Punkt zu finden, der in diesen Tagen 
die unabhängige Schlangeninsel, alias Anguilla, bedroht. 

Der neue Präsident, ein Adventisten-Pfarrer, wird si¬ 
cherlich erfolreich die Invasion abwehren und unter Mo¬ 
bilisierung seiner etwa 5.199 Untergebenen, die Familie 
eingerechnet, die Unabhängigkeit seines Landes und sei¬ 
ner Schlangen, so solche noch vorhanden, verteidigen. AH 
dies, was hier scherzhaft, oder ironisierend gesagt wird 
zeigt doch nur, wohin die Zersplitterung und die Uneinig¬ 
keit der Menschen führen muss: zu grotesken Klein- und 
Kleinst-Staaten, gegenüber denen die frühen Stadtstaa¬ 
ten des klassischen Altertums Grossreiche gewesen sind. 
Anstatt durch die Ueberwindung der Entfernung zur 25*7- 
sammenfassung der Räume und einer zweckmässigen, zen 
trassierten Verwaltung zu gelangen, werden bestehende 
Staatenverbände zertrümmert und die Geschichte, die im 
Laufe der Jahrhunderte viele Kleinstaaten gekannt hat, be¬ 
ginnt wieder von vom. 

Was erregt uns der Adventisten-Pfarrer aus Anquilla 
wenn ein de Gaulle ».Quebec den Quebeckem" schreien 
darf... Wer wundert »ich noch bei der täglichen Zeitungs- 
jcktüre? 


. K£A£n 
KAyemET 
cer.SR.ft EC 
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Serin eonstruidas mas represas en el Neguev 


ZUM AUFBEWAHREN 

WIE UESEN DIE FEIERTAGE IM JAHRE 5728? 


Sret Rosch Hasehana 

1. Tag Rosch Hasehana 

2. Tag Rosch Hasehana 
Zorn Gedaljia 

Kol Nidre 
Jom Hakipurim 
Erew Sukot 

1. Tag Sukot 

2. Tag Sukot 
Hoscbana Rabba 
Schemini Azeret 
Simc-hat Tora 
Schabbas Beresehit 


Mittwoch, d. 4. Oktober 1967 
Donnerstag, den 5 . Oktober 
Freitag, den 6 . Oktober 
Sonntag, den 8. Oktober 
Freitag, den 13. Oktober 
Sonnabend, den 14. Oktober 
Mittwoch, den 18. Oktober 
Donnerstag, den 19. Oktober 
Freitag, den 20. Oktober 
Mittwoch, den 25. Oktober 
Donnerstag, den 26. Oktober 
Freitag, den 27. Oktober 
Sonnabend, den 28. Oktober 


Zerstörung der Synagogen 16. Marcheßchwan 5699 


in Deutschland 
Erew Chanuka 

1. Tag Chanuka 

2. Tag Chanuka 
Fasten Assara de Tewet 

-Chamischa Assar bi 
Schwat — Neujahrs- 
fest der Bäume 
Fasten Ester 
Purim 

Schuseban Purim 
Ekew Pessach 
2. Tag Pessach 
2 . Tag Pessach 

7. Erew Pessach 

8 . Tag Pessach 
Gedenken an den Auf¬ 
stand im Warschauer 
Ghetto (27. Nissan) 

Yom Haazmaut — 5 . Ijar 
20 . Un&bhängigkeitßtag 
Israels 
Lag be’Omer 
Krew Schawuot 

1. Tag Schawuot 

2 . Tag Schawuot 
Fasten Schiva assar 

bTamus 

®rew Tischa be’Aw 
Fasten Tischa be’Aw 
Ek«w Rosch Hasehana 

8729 


9. November 1938 
Dienstag, den 26 Dezember 
Mittwoch, den 27. Dezember 
Donnerstag, ö. 28. Dezember 
Donnerstag, d. 11. Januar 

1968 

Mittwoch, den 14 Februar 

Mittwoch, den 13. März 

Donnerstag, den 14. März 
Freitag, den 15. März 
Freitag, den 12. April 
Sonnabend, den 13. April 
Sonntag, den 14. April 
Freitag, den 19. April 
Sonnabend, den 20. April 


Donnerstag, den 25. A^~ 


Freitag, den 3. Mai 
Donnerstag, den 16. M* 
Sonnabend, den I. Ju*" 
Sonntag, den 2. Jur- 
Montag, den 3 Juni 

Sonntag, den 14. Jul. 
Sonnabend, den 3 Au 
Sonntag, den 4. Augiv 

Sonntag, den 22. Septem 


Tres nuevas represae de 
agua y lag 06 artificiales ten- 
dientes a retener los raros to- 
rrentes lluvioßos que corren 
por los canorves del Neguev 
Septentrional, serän constmi- 
dos durante ei verano; en es- 
te proyect© el KKL trataja 
conjuntamente con el Mini«- 

AUS 

Anlässlich des Teenachmit¬ 
tags der Frauengruppen von: 

„Bet Israel 44 , Culto Israelita 
de Belgrano und Nueva Oo- 
munidad israelita am 19. Ju¬ 
li wurden uns $ 15.160.— 

übergeben; die drei Künstler: 
Ines Gollmann, Jose Kauf¬ 
mann und Oscar Sciapapie- 
tra stellten sich aus diesem 
Anlass uneigennützig zur Ver¬ 
fügung. 

Anlässlich der Barmizwah 
von Mario Sdufman wurde 
durch die wertvolle Mitarbeit 
der Damen: Frau Marion 
Arzt und Frau Evi Schach¬ 
mann der Betrag von 41.350.— 
Pesos zugunsten de« KKL ge¬ 
sammelt; Mario wird im ..Se- 
fer Barmizwah* und seine 
Eltern, Herr Isaac SaJufman 
und Frau, in das „Goldene 
Buch“ eingetragen. 

Bei der Barmizwahfeier von 
Daniel Wolkowvski, V. L^pei, 
wurde durch die Mitarbeit 
von V. Gänger und R. Mark¬ 
wald die Summe von 15.380.— 
Pesos gesammelt; Daniel wird 
im „Sefer Barmizwah“ einge¬ 
tragen. 

Das Ehepaar Nicolas und 


terio de Agricultura. Esto fue 
anunciado en una reciente 
gira de periodistas por los 
tres lagos del mismo tipo ya 
existentes: Devir, Sansanna y 
Lahaw que tienen una capa- 
cidad total de almacenamien- 
to de 500.000 metros cübicos 
de ag-ua, 

UNSERER ARBEIT 

Silvia Wächter geb Blau, 
spendete anlässlich der glück¬ 
lichen Geburt ihres Sohne 
Daniel Alejandro $ 5.000.—; 
das Kind wird im „Sefer Ha- 
jeled“ eingetragen. 

Frau Johanna Mainzer 
spendete anlässlich ihres 80. 
Geburtstages $ 5 000.—; auf 
ihren Namen werden Bäume 
aus diesem Anlass gepflanzt. 

Zur Erinnerung an: Frieda 
Hilier geb. Lewin, Henry Hil- 
ler, Benno Hilier und Herman 
Hilier s. A. wurden $ 50.000.— 
für die Pflanzung von Bäu¬ 
men gespendet. 

Wir danken allen unseren 
Freunden und Mitarbeitern. 


Blumenabloesung 

‘n Form von Glüekwunsch- 
sowie Trauer - Telegrammen 
und Baumdiplomen oei jeder 
Gelegenheit bitten wir unter 
folgenden Telefon-Nummern 
aufzugeben: 

70-4696 Sra. Blumenthal 
11—13 Uhr 

64-2965 Sra. Lubascher 
54*3209 Frl. Werthvimer 
48-5683 Sekretariat 
4« 3695 


Ein grosser Erfolg: Mahagonny 


Bertold Brecht und Kurt 
Weill errangen mit der ,,Drei- 
grosehenoper 4 * einen Welter¬ 
folg. Nach dem gleichen Re 
zept haben sie „Mahagonny 4 * 
verfasst: Unterwelts-Milieu, 
pendelnd zwischen krassem 
Realismus und bizarrer Gro¬ 
teske, wobei sich alles ums 
Geld dreht. Brechts Songs 
sind wundervoll. Mit einfa¬ 
chen und doch eindringlichen 
Worten klagen sie an, brin¬ 
gen eine soziale Note und ab¬ 
soluten Skeptizismus und sind 
dennoch voll von Gefühl. 
Weill schuf leich* eingängli- 
che Melodien mit An klängen 
an eigene und fremde Lieder. 
Einige Songs wurden Welter¬ 
folge. 

Ulla Harnisch übertrug so 
weit wie möglich die Orche¬ 
sterpartitur auf einen Flügel, 
studierte Songs und Chöre 
ein, spielte unaufhörlich und 
bildete den ruhenden Pol in 
der Erscheinungen Flucht. 
Sehr gut! 

Reinhold Olsaewski wagt 
sich gern an Aufgaben, die 
über das Format einer Wan¬ 
derbühne weit hinausgehen, 
und meistert sie vollendet, 
zuletzt den „Marat-Sade' 4 , 
nun „Mahagonny* 4 . 20 von 
Monika Bauert eindrucksvoll 
gestaltete Bühnenbilder mit 
Umbauten auf offener Sze¬ 
ne, wobei alle, auch die Da¬ 
men des Ensembles, „tragen¬ 
de“ Rollen spielen. Besonders 
wirkt das schaukelnde Schiff, 
das gar nicht vorhanden ist. 
Der Regisseur hält seine klei¬ 
ne Mimenschar in wechseln¬ 
den Gruppen in dauernder 
Bewegung. Alles singt und 
spielt und ist voll Leben! 

Schauspielerisch standen 
Katharina Herberg und Bert 
Oberdörfer oben an Ihre teils 
lyrischen teils kaltschnäuzi¬ 
gen Liebes-Szenen waren ech¬ 
tes modernes Theater. 

Hannelore Schönfeld als 
eiskalte Bordellwirtin hatte 
mutig ihre angeborene 
Hübschheit versehminkt. Ihr 
gellend höhnisches Gelächter 
wirkte. Raimund Harmsdorf 
und Jörg Holm waren abge¬ 
brühte Verbrecher, denen 


man nicht nachts begegnen 
möchte. 

Alle anderen müssen sich 
aus Raumgründen mit einem 
verdienten Gesamtlob begnü¬ 
gen. Hanifca Hallan, Wiltrud 
Tschudi, Jürgen Brügger, Pe¬ 
ter Schlapp, Fritz Kost, 
Klaus-Peter Wilhelm und Ru¬ 
dolf Geske bildeten ein aus¬ 
gezeichnet abgestimrrtes En¬ 
semble. Genannt aber seien 
Gisela Schwiering, Monika 
Bauert, Gisela Timmerm^nn 
und Marion Craemer, gerade 
weil sie sonst nie auf der 
Bühne stehen. 

Dr Karl Kost 


Blick in die Welt 

von HAROLD SCHWARCZ 

IN BRASILI/EiN wurden einige Priester verhaftet, weil 
sie eine Verschwörung von Studenten begünstigt haben 

DIE NEGER-Unruhen in den Vereinigten Staaten hiel¬ 
ten an. — . 

ANGRIFFE DES Vietcong gegen Saigon werden von 
den Amerikanern abgeschlagen. — 

DIE KOMMUNiSTEN-Konferenz in Havanna gefiel 
sich in unerhörten Angriffen gegen die westliche Welt und 
\ersprach, den Imperialismus zu zerstören. — 

STUDENTEN-Unruhen werden aus Valparaiso (Chile) 
gemeldet. — 

MEHR ALS 200 Menschen sind bei den schweren Erd- 
oeben in Venezuela ums Leben gekommen. — 

DIE SEIT Wochen anhaltende Streikbewegung in Uru¬ 
guay erschüttert die wirtschaftlichen Grundlagen des 

Lande«. — 

DB GAULLE wiederholte in Paris, dass er ein freie« 
Quebec unterstützen würde... — 

AUF UNBESTIMMTE Zeit verhängte Präsident Duva- 
lier den Ausnahmezustand über Haiti. — 

UNKLARE Nachrichten lassen auf schwere interne 
Spannungen im Roten China schließen. — 

ROBERT MCNAMARA, USA - Verteidigungsminister, 
wandte sich gegen eine Verringerung der NATO-Truppen, 
um zu verhindern, dass die Russen in Europa einen neuen 
Unruheherd schaffen. — 

AUCH IN Siliguri, einer im nördlichen Indien gelege¬ 
nen Stadt, musste der Ausnahmezustand verhängt werden, 
als vom Hunger getriebene Männer und Frauen die Le- 
bensmitteldepots angriffen. — 

JOSEPH MOBUTU, Präsident des Kongo, ordnete ah, 
dass alle Rebellen, deren man habhaft werden kann, er¬ 
schlagen werden sollen, weil sie auf ihrer Flucht alles nie- 
derbrennen. — 

PAUL LOEBE, von 1920 bis 1932 Präsident des Deut¬ 
schen Reichstages, eine der geschätztesten Persönlichkeiten 
der Weimarer Republik, starb im Alter von 92 Jahren — 


THEODOR HERZt GESELLSCHAFT 
Die Gottesdienste an den 

Hohen Feiertagen 

(3. bis 14. Oktober) 

finden — wie in früheren Jahren — im 
Salon Sarmiento 2523 statt. 

Kantoren: E. Jungmann u. I. Gurevich 
mit verstaerktem Chor 

Die Erneuerung der Plaetze des Vorjahres fin¬ 
det im Salon an folgenden Tagen statt: 
Sonntag, 20. Aug. 10—12 Uhr 
Mittwoch, 23. Aug. 19—21 Uhr 
Sonntag, 27. Aug. 10—12 Uhr 
Nach diesen Tagen verfügen wir über die nichtemeuer 
ten Plätze. Deshalb bitten wir, die vorstehenden 
Daten einzuhalten. 

Ein entsprechendes Rundschreiben ist an alle Vorjahrs- 
Teilnehmer gesandt worden. — Bei Nichterhalt bitte mit 
genauer Adressen-Angabe zu reklamieren unter 
78-7696 oder 38-5816. 


,,Fische der Solidaritaet“ am 

Sonntag, den 13. August 

von 10 — 12 Uhr 

erwart» wir ALLE, die bisher nicht für die Aktien 1967 der 
EINHEITSKAMPAGNE gezahlt haben, je nach Wohnsitz an den 
folgenden Stellen: 



Nord-Zone: 
Belgrano: 
Zentrum-Palermo: 


Gemeindehaus Lamroth Hakol. Caseros 1450, 
Florida 

Gemeindehaus NCL Ar cos 2319 
Haus der ACIBA, Araoz 2854 


Beweisen Sie in diesem für das jüdische Volk historischen Jahr: 

Jüdische Solidaritaet 

COMITE CENTROEUROPEO 

iE LA CAMPANA UNIDA (Keren Hajessod) 
SARMIENTO 2376. QL — T. E. 47.3820 
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Das kurze Gedaechtnis 


Ein umstrittenes Buch 


von KURT KAISER BLUETH 

Die deutsch« Presse — und vor allem die grossen bür¬ 
gerlich-liberalen Meinungsblätter — widmen dem soeben 
verstorbenen Ferdinand Friedrich Zimmermann (Ferdi¬ 
nand Fried» Gedenkartikel, die von grosser Bewunderung 
nur so strotzen. 

„Die Welt“ nennt ihn ,,ein wandelndes Lexikon der 
deutschen Wirtschaft“, ein anderes Blatt spricht von einem 
,, Vorbild liehen Journalisten, dessen profunde Kenntnisse 
und noble Objektivität ein Beispiel für alle werdenden Jour¬ 
nalisten sein müssten...“ 

Fried, Ferdinand Friedrich Zimmermann, ein Beispiel? 
Wenn schon, meine lieben Kollegen, höchstens ein ab¬ 
schreckendes! — 

Ich habe den jungen Fried mehrfach in der Kochstra¬ 
sse im Ullsteinhaus in den zwanziger Jahren getroffen, ein¬ 
mal im Chefredaktionszimmer bei Georg Bernhard, und ein 
anderes Mal in der Handelsredaktion. 

Er gebärdete sich damals als Superdemokrat und sein 
Pathos schien mir, vor allem bei einem so jungen Mann, 

wenig übertrieben und fast verdächtig. 

Später erzählte mir Karl Vetter, dass Fried gleichzei¬ 
tig für Ullstein und die erzreaktionäre antidemokratisch¬ 
antiparlamentarische „Tat“ Zehrers arbeitete, die viel da¬ 
zu beigetragen hat, bei den konservativen Intellektuellen 
den Boden für Hitler vorzubereiten. 

Später bestätigte mir dann Walter Kiaulehn, der jetzt 
in München Theaterkritiker des „Merkur - ist, diese selt¬ 
same Fingerfertigkeit des „Demokraten“ Fried, der zur 
gleichen Zeit mit der linken und mit der rechten Hand zu 
schreiben wusste... 1933 ist dann Fried ganz zur rechten 
Hand übergegangen. 

Dank seiner ausgezeichneten Beziehungen zu Himm¬ 
ler wurde Fried, der längst der Partei der Gasöfen beige¬ 
treten war, Chefredakteur der „Täglichen Rundschau“ 
Und später der „Münchener Neuesten Nachrichten“. 

Schon im September 1934 wurde er Sturmführer in 
der SS und später sogar Obersturmlünrer... 

Selbst Hitler wurde auf den strebsamen jungen Mann 
aufmerksam, der Gesinnungen zum Auswechse’n hatte und 
aer vor keinem Freundesverrat zurückschreckte. Goebbels 
nannte Frieds Buch „Aufstieg der Juden“ sehr bemerkens¬ 
wert! — 

Von all dem ist für gewisse Blätter nichts mehr übrig 
geblieben. Was allein blieb, ist „das wandelnde Lexikon“ 
und das „nobel-objektive Beispiel“, das er angeblich dem 
Ueranwachsenden journalistischen Nachwuchs in der Bun¬ 
desrepublik bietet. 

Ausser dem „Spiegel“ hat sich in Deutschland kaum 
©in Blatt gefunden, das sich von dieser monströsen Aus¬ 
geburt eines Opportunismus distanziert hat, wie ihn Fer¬ 
dinand Fried zweifellos darstellte. 


Aethiopien und Nasser 


In den Augen des Westens, 
vor allem aber aus amerika¬ 
nischer Steht gilt Aethiopien 
immer noch als das politisch 
stabilste Land Afrikas. Die 
Herrschaft des Kaisers Haile 
Selassie I. dauert bald 40 
Jahre und wurde nur durch 
die fünf Jahre italienischer 
Kolonialherrschaft (1936 bis 
1941) de facto unterbrochen. 
Tatsächlich ist aber die in¬ 
nenpolitische Lage weit weni¬ 
ger übersichtlich als man ge¬ 
meinhin annimmt 
Seit jeher, und nochmals 
Während des Krieges mit Ita¬ 
lien war die Loyalität zahl¬ 
reicher Stämme unsicher und 
der Herrschaftsanspruch der 
christlichen Amharas um¬ 
stritten. Etwa die Hälfte der 
Binwohner Aethiopiens sind 
entweder Mohammedaner 
oder Heiden, und auch unter 
den christlichen Stämmen 
herrscht keine Einigkeit. Die 
Macht des Kaisers stützt sich 
hauptsächlich auf eine kluge 
Politik des „divide et impe- 
ra“, die grosszügige Vertei¬ 
lung von Geschenken und 
Gunstbezeigungen, eine gute 
Polizei und eine möglichst zu¬ 
verlässige Garde. Letztere 
meuterte allerdings im De¬ 
zember i960 und musste nach 
Niederwerfung des Aufstan¬ 
des neu formiert werden. Die 
Jüngere Generation lehnt 
sich vor allem gegen die Vor-' 
Herrschaft der reichen und 
mächtigen Kirche sowie der 
adeligen Grossgrundbes^zer 
auf. und der Kaiser versucht, 
gestützt auf #eiu Prestige aus 


der Zeit des Krieges gegen 
Italien, durch gelegentliche 
Konzessionen oder Härte ein 
prekäres Gleichgewicht im 
Innern aufrecht zu erhalten. 

Die Probleme Aethiopiens 
durch die den Anschluss der 
ehemaligen italienischen Ko¬ 
lonie Eriträa nicht verringert. 
Diese hat fast 60 Jahre lang 
unter italienischer Verwal¬ 
tung gestanden und war vor¬ 
her zwischen ägyptischen und 
äthiopischen Einflüssen hin 
und her gerissen worden, was 
sich auch in der rassischen 
und religiösen Struktur des 
Landes bemerkbar macht. Die 
Hälfte der Einwohner sind 
nämlich Muselmanen. Ferner 
stellte Eriträa die Masse der 
italienischen Kolonialtrup¬ 
pen, die 1935 bis 1936 Abes¬ 
sinien eroberten ein Um¬ 
stand, der nicht dazu bei¬ 
trägt, die Verständigung zwi¬ 
schen beiden Völkern zu för¬ 
dern. 

Nach der italienischen Nie¬ 
derlage 1941 geriet Eriträa 
unter britische Militärverwal¬ 
tung und wurde 1952 auf Be¬ 
schluss der UN Aethiopien 
angegliedert, um fiesem Land 
einen Zugang zum Meer zu 
verschaffen und es für die 
Entbehrungen des Krieges 
mit Italien zu entschädigen. 

Eriträa kam zunächst als 
selbständiger Teilstaat unter 
die äthiopische K**one wurde 
1960 zum autonomen Gebiet 
und schliesslich 1962 zu ei¬ 
ner gewöhnlichen Provinz, im 
Rahmen des Kaiserreiches 
erklärt. Vor allem aber wol- 


Hans Laternser, Die an¬ 
dere Seite im Auschwitz- 
Prozess. 1963/65: Reden 
eines Verteidigers. 

Vor 22 Jahren, am 9. Ok¬ 
tober 1945, fiel mir in dem 
ersten „Euthanasie“-Prozess 
vor einem US-Kriegsgerlcht 
ein hagerer jüngerer Vertei¬ 
diger durch Temperament 
und Energie auf W-e eine 
Bulldogge verbiss er sich in 
die für seine Klienten ungün¬ 
stigen Zeugen. Der Anwalt 
Hans jL>aternser ward* weni¬ 
ge Wochen später in Nürn¬ 
berg zum Offizialverteidiger 
für den als verbrecherische 
Organisation angeklagten Ge¬ 
neralstab bestellt Der ziviU- 
stiseh wirkende ehemalige 
Oberleutnant wiude dei Fach¬ 
verteidiger vieler wegen 
schwerer Kriegs verbrechen 
angeklagter Generäle uni 
Feldmarschälle, die ihrem 
„Führer * die Anklage urd 
Laternser mehrfach Freisprü¬ 
che verdankten. Während der 
letzten Jahre übernahm La¬ 
ternser die Verteidigung von 
SS-Fünrern und KZ-Funktio- 
nären. die weg*n Beihilfe zfl 
Massenmorden angeklagt wa¬ 
ren, zuletzt im AuschwiU- 
Proaess. 

In dem vorliegenden Buch 

trägt er mit Verve seine 

sämtlichen — viele hunderi 
— prozessualen Verteidi¬ 
gungsargumente zum Ausch¬ 
witz - Prozess vor Wohlge¬ 
merkt - er verdammt Ausch¬ 
witz und sieht in der Juden¬ 
verfolgung eines der grössten 
Verbrechen der Weltgeschich¬ 
te. Aber wenn es um die Be¬ 
weise dafür geht ob gerade 
seine Mandanten an den 
Morden teilgenommen haben, 
lässt er alle Register seiner 
forensischen Erfahrung spie¬ 
len. Das ist das Recht de* 


len die Mohammedaner in 
Eriträa nicht vom koptisch¬ 
christlichen Abessinien be¬ 
herrscht werden. 

Aegypten, das schop in den 
Jahren zwischen 1870 und 
1880 in Eriträa Fuss gefasst 
hatte, unterstützt irredenti- 
sche Tendenzen mit Geld, 
Propaganda und Waffen 
Emigrierte Eriträer werden 
militärisch und politisch or¬ 
ganisiert, nicht nur in Ae¬ 
gypten, sondern auch im Su¬ 
dan, da dieser Staat mit Ae¬ 
thiopien gewisse Grenzstrei¬ 
tigkeiten im Gebiet von Gal¬ 
labat und Gedaref unterhält. 
Eriträische Emigranten kön¬ 
nen in Khartum, Kairo und 
Damaskus Pressekonferenzen 
abhalten, die „eriträische Be¬ 
freiungsfront“ unterhält offi¬ 
zielle Büros in Kairo und 
Mogadiseo, und der Chef der 
eriträischen „Exilregierung“ 
wurde kürzlich in Damaskus 
wie ein Staatschef empfan¬ 
gen. Aethiopien akzeptierte 
daher auch nicht die antiis¬ 
raelische Linie Nassers und 
nahm eine vermittelnde Hal¬ 
tung ein. 

All dies ist natürlich nicht 
geeignet, Nasser Addis Abeba 
sympathischer zu machen, 
und aus diesen Gründen un¬ 
terstützte Aethiopien auoh 
nach Kräften die sudanesi¬ 
schen Rebellen ira Süden des 
Landes, um dadurch die su¬ 
danesische Regierung mög-' 
liehst von einer weiteren Un¬ 
terstützung der eriträiseneh 
Aufständischen abzuhalten 
Di© zahlreichen Auslandsrei- 


Verteidigers, besonders im 
anglosäohsischen Strafpro¬ 
zess, dem Laternser vor dem 
deutschen Prozessverfahren 
bei weitem den Vorzug gibt. 
So lobt er die Nürnberger At¬ 
mosphäre als sachlich unA 
bemängelt im Gegensatz da¬ 
zu das deutsche Prinzip de« 
Inquisitionsprozesses, das irr; 
Frankfurter Auschwitz - Ver 
fahren eine für die Angeklag¬ 
ten ungünstige Atmosphäre 
geschaffen habe. 

In seiner Kritik, des Ver¬ 
fahren erspart der Verfasser 
keinem der Proze'-sbeteilgten 
das Mindeste: W*der dem er¬ 
fahrenen Senatspräs’denten 
Hans Hofmeyer noch deu 
Staatsanwälten Grossman, 
Vogel und Wiese weder sei¬ 
nen Opponenten von der Ne- 
benklege, den Anwälten Or« 
mond. Raabe und Kaul, die 
für ihn ein rotes Tusch sind, 
noch seinen Mit Verteidigern, 
deren Können er teilweise 
unterschätzt. Sachverständi¬ 
ge sowie Zeugen die selbst 
NS-Opfer sind, erscheinen in 
dem Buch zumeist als unge¬ 
eignete noch dazu als über- 
bezahlte Beweismi f tei. 

loh lasse es dahingeste>*, 
ob Laternser mehr unberech¬ 
tigte als berechtigte Argu¬ 
mente vorbringt, da diese 
Buchbesprechung kein Kolleg 
im Strafprozess sein kann. 
Pest steht jedoch, dass es ein 
Lehrbuch für ieden Richter, 
Staatsanwalt, Justizbeamten 
und Verteidiger Ist, und auch 
für jeden Historiker und Zeu • 
gen, der an NS Mordprozes 
sen interessiert ist. Sie alle 
müssen s*>h darauf vor berei¬ 
ten, was ihnen m einem sol- 
sohen Prozess .beschert“ wer¬ 
den kann. Dies ist umso wich¬ 
tiger, als mehrere tausend 
Verfahren von „uarten“ Fäl¬ 
len noch bevorstehen und 
auch die Praxis dieser NS 
Prozesse erst einmal gelernt 
werden muss. — Eine zweite 
Auflage sollte übrigens nicht 
nur den Urteilstenor, sondern 
auch Auszüge aus dem Ausch¬ 
witz-Urteil selbst enthalten, 
damit der Leser sehen kann, 
wie da3 Gericht die einzelnen 
Verteidigungsargumente be¬ 
antwortet hat. 

Die Kritik dieses wichtigen, 
aber umstrittenen Buches 
darf nicht schliessen, ohne 
die von Laternser nicht erör¬ 
terte Frage aufzuwerfen: Ge- 


sen des Kaisers Haile Selas¬ 
sie dienen vor allem dem 
Zweck, im Westen wie im 
Osten um Verständnis für die 
Belange Aethiopiens zu wer- 
ben, wobei der umstand, dass 
Addis Abeba einerseits auch 
Ansprüche auf die französi¬ 
sche Kolonie Somalia erhebt, 
und andererseits vom sowjeti¬ 
schen Schützling Somalia lau¬ 
fend in schwere Grenzkon¬ 
flikte verwickelt wird, be- 
stimmt nicht zur Klärung der 
Lage beiträgt. 

Der Schlüssel zur Lösung 
des eriträischen Problems liegt 
bei Nasser, denn nur wenn 
Aegypten auf hört die Eriträ¬ 
er zum bewaffneten Aufstand 
zu hetzen, kann Haile Selas¬ 
sie die allenfalls notwendigen 
versöhnenden Massnahmen 
ergreifen, um den Eriträern 
gewisse Konzessionen zu ma¬ 
chen, die ein weiteres frucht¬ 
bares Zusammenleben der 
verschiedenen Rassen und 
Religionen gewährleistet, von 
denen letzten Endes der Fort¬ 
bestand Aethiopiens nach 
dem Tode des Kaisers ab- 
hängen wird. Ein Zerfall de« 
Reiches müsste unabsehbar© 
Folgen haben. 


Neueste Klassifizierung 

Dr. W.: — Zu den dehnbaren Begriffen, die im Rah¬ 
men de» Ekitschädiguiigsgesetzes für einen bestimmten Ver- 
folgtenkreks eine wachsende B&cfeüfcung spielen well es d m 
Oberlandesgenchts (OLG) Koblenz so will, gehört die An¬ 
gehörigkeit zum deutsenen Sprach- und Kulturkreis. Feste 
Normen für die Interpretation eines solchen Begriffes kann 
es nicht geben, und wer versucht, solch© zu schaffen, be¬ 
geht damit den ersten Fehler. Dass die Muttersprache dl© 
deutsche ist, genügt den Richtern in Koblenz nicht, ob¬ 
wohl doch die Sprache die höchste menschliche Ausdruckes 
form für das Seelen- und Gefühlsleben eines Menschen ist, 
in der am besten gesagt werden kann, was man denkt, was 
man träumt, was man hofft. Das OLG verlangt, worüber 
wir schon bei früherer Gelegenheit informierten, dass sich 
der Verfolgte, der zum deutschen Sprach- und Kulturkreis 
zählen will, den Traditionen, Wertvorstellungen und Ge¬ 
bräuchen des deutschen Volkes so angeglichen hatte, dass 
er sich ihnen mehr verbunden fühlte als den Wertvorstei- 
lungen, Gebräuchen, Traditionen der jüdischen oder einer 
anderen Volksgruppe seines früheren Heimatlandes.* — 

Wenn man diesen Satz, dessen schlechtes Deutsch zu 
Lasten des OLG geht, analysiert, wird man kopfschüttelnd 
sich fragen müssen, wie weit die Unkenntnis oder die Bös¬ 
willigkeit eines „Hohen Senats“ eigentlich gehen darf. Hat 
man jemals einen deutschen Juden danach gefragt, wet- 
chen Wertvorstellungen oder Traditionen er den Vorzug 
gibt, den deutschen oder den jüdischen? Verlangen di© 
Richter in Koblenz heute, die Juden sollen ihre Tradition 
mit deutschen Wertvorstellungen abwägen? 

Aber wir müssen noch eine weitere Frage stellen: mit 
welchen deutschen Wertvorstellungen? Sollen wir den Sach- 
senschlächter Karl den Grossen oder den Herzog Widu- 
kind, sollen wir die brandschatzenden Kreuzritter, die geld* 
lüsternen Pogromisten oder die hetzenden Antisemiten, 
sollen wir Goethe und Schiller oder die preisgekrönten 
„Dichter“ der nazistischen Kulturkammer, sollen wir 
Humboldt oder Goebbels, Lessing oder Treitsohke, Thomas 
Mann oder einen Nazi-Schreiberling als deutscher TradL 
tion entsprechend oder für deutsche Wertvorstellung mass¬ 
gebend betrachten oder sollen wir uns gar nach den Rich¬ 
tern des OLG in Koblenz richten und ihre Wert Vorstellun¬ 
gen denen des Zehnwortes vorziehen? 

Aber darüber hinaus meinen die Herren Richter 
auch die Zugehörigkeit zu einem deutschen Verein sei ein 
Zeichen für die Zugehörigkeit zum deutschen Sprach- und 
Kulturkreis. Als ob die Mitgliedschaft in einem deutschen 
Kegelklub schon die Kulturzugehörigkeit ausmachen wür¬ 
de! Wenn dem so sein sollte, legen wir entscheidenden' 
Wert darauf, nicht dazuzugehören. Aber die Mitgliedschaft 
zu einem deutschen Verein im Ausland hängt nicht vom 
Willen der Juden ab, die manchesmal in die Rolle des Fuch¬ 
ses getrieben werden und erklären, sie wollen nioht, weil 
ihnen die Trauben (oder die deutschen Kegel) nicht er¬ 
reichbar sind. In Rumänien wurden Juden in deutsch© Ver¬ 
eine aufgenommen? In Argentinien wurden Jaden in die 
deutschen Vereine aufgenommen, wenn man von einigen 
Ausnahmen absieht. Bis heute nicht, mehr als 22 Jahre 
nach dem kläglichen Zusammenbruch des Dritten Reiches, 
werden Juden als Mitglieder deutscher Vereine zugelassen, 
hier im freien Argentinien, auch dann nicht, wenn die Ju¬ 
den es wollten. Warum?: Weil die Mehrheit der Ausländs¬ 
deutschen Nazis waren und geblieben sind. 

Die Auffassungen, die man in Koblenz hat, ermangeln 
jeder realen Grundlage. Im übrigen hinken diese Gedan¬ 
ken den Geschehnissen und Erkenntnissen erheblich hin¬ 
terdrein. Die Richter in Koblenz haben noch nicht verstan¬ 
den, dass wir in einer pluralistischen Welt leben, die in 
ihren vorgeschrittenen Kulturträgern zu einer Synthese 
zwischen den Leistungen verschiedener Kulturen zu ge¬ 
langen trachtet. Kulturen lassen sich jedenfalls nicht wie 
Rassen katalogisieren und klassifizieren, so wie es einst di© 
Nazis mit den Menschen zu machen unternahmen,.,. 


hört es nicht auch zur Auf¬ 
gabe des Verteidigers in NS 
Mordsaehen, den Mandanten 
nicht nur auf seine Rechte, 
sondern auch auf seine 
Pflichten hinzu weisen ? Ha¬ 
ben mörderische SS-Führer 
und KZ-Funktionäre nicht 
die Pflicht, endlich einmal — 
wozu die Mehrzahl bisher zu 
feig© war —- vor Ihren Rich¬ 
ter hinzutreten und offen zu 
erklären: Das Hitler-Regime 
war ein Mordregime; .eh ha¬ 
be den Wahnsinn dieses Re¬ 
gimes mätgettiacht und tr^ge 
daher meine juristische Mit¬ 
verantwortung. Dann kann 
der Richter di© grosse, mitt 
lere oder geringe Schuld des 
Angeklagten gerecht beurtei¬ 
len Aach das gehört zur 
„anderen Seite“ d‘eser NS- 
Verfahren und sollte allmäh¬ 
lich überall so >ehandelt wer¬ 
den w'e dies im Mordprozess 
Haister-Zoepf I* München 


Jerusalems Flughafen 

Jerusalem. — Der ehemali¬ 
ge transjordanische Flugplatz 
in Kalandia, der 6 km von 
der Hauptstadt Israels ent¬ 
fernt liegt, ist für den In¬ 
landflugdienst in Betrieb ge¬ 
nommen worden. Von dort 
aus können di© Israelis jetzt 
auf dem Luftweg naob Tel 
Aviv, Haifa, Eiat und in den 
Galil gelangen. Die Regie¬ 
rung plant, Kalanida als in¬ 
ternationalen Flughafen au»- 
zubauen. (ITA) 


geschah. Reverenz vor d©£ 
Opfern würde beweisen, dass 
di- Täter ihre Mordtaten be¬ 
reuen und selbst dazu betra¬ 
gen wollen, dass di© NS-Ver¬ 
fahren schneller als bisher 
zu Ende geführt werden kön¬ 
nen. 

Dr. 'ur. R. M. W Kemjmer 
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